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Der Weltkrieg. 
Günſtige Kriegslage. 


Der Gipfel des Wahnwißes. 

H. G Wells, der bekannte engliſche Schrift: 
ſteller, iſt durch den Krieg völlia aus der 
geiſtigen Faſſung gebracht worden. Das haben 
verſchiedene ſeiner Veröffentlichungen bewie⸗ 
ſen. In der „Times“ vom 31. Oktober befindet 
ih nun ein unter der Invaſionsfurcht geſchrre⸗ 
bener Aufſatz von Wells, der den Engländern 
für den Fall einer deutſchen Landung den 


zur Pflicht macht. „Wenn wir eines Morgens An 


deutſche Soldatei in England finden, ſo werden 
wir kämpfen. Können wir nicht mit Gewehren 
kämpfen, ſo werden wir mit Schrotflinten 
kämpfen. Und wenn wir nicht nach den 
Kriegsregeln kämpfen können, ſo werden wir 
nach eigenem Ermeſſen kämpfen. Viele Män⸗ 
ner und nicht wenige Frauen werden ausziehen, 
um Deutſche zu ſchießen. Nach den belgiſchen 
Vorgängen werden ſie ſich nicht zurückhalten 
laſſen. Wenn die Sachverſtändigen (die vor 
Franktireurtaten warnen) ein vedantiſches 
Einſchreiten verſuchen werden, ſo werden wir 
die Sachverſtändigen erſchießen. Ich weiß, daß 
ich hierbei für eine ſo hinreichende Zahl von 
Leuten ſpreche, daß es für eine ſachverſtändig 
belehrte Minderheit nutzlos, hoffnungslos, ge⸗ 
fährlich und töricht ſein wird, „zahm“ zu blei⸗ 
ben. Sie werden erſchoſſen, ihre Häuſer wer⸗ 
en verbrannt werden, unſertwegen. nach den 
von den Deutſchen aufgeſtellten Grundſätzen 
und Regeln; daher können ſie ebenſogut an 
erſter Stelle ausziehen und ſich im voraus für 
ihre unvermeidlichen Kümmerniſſe mit einigem 
Schießen tröſten. Und wenn die Deutſchen auf 
ihrem Streifzug, durch die See von ihrem 
Rückhalt abgeſchnitten, vorausſichtlich ſchlecht 
ausgeſtattet, gegen eine übermacht kämpfend, 
von Furcht eingegebene Maßregeln nach belgi⸗ 
ſchem Muſter ins Werk ſetzen ſollten. fo werden 
wir jeden deutſchen Nachzügler, an den wir mit 
der Flinte herankommen, maſſakrieren. Natür⸗ 
lich. Solch Vorgehen mag blutig fein. iſt aber 
durch die Lage geboten. Wir werden die 
Offiziere hängen und die Mannſchaften er⸗ 
ſchießen. Ein deutſcher Einbruch in England 
wird nicht bekämpft, ſondern gelyncht werden.“ 
Das ſind die Grundſätze eines Mannes, der 
ſonſt geiſtig hochſtand, und er behauptet, daß 
ſie in England überall auf dem Lande herrſchend 
ſind. N 


* * * 


Die Kämpfe im Weſten. 
Ungünſtige Beurteilung der Lage der Verbündeten. 


n Genf rief der neueſte fader amtliche 
Bericht Beſtürzung hervor Er meldet keine Erfolge 
und geſteht erhebliche Verluſte ein. In einer langen 
Schlußnote wird ausgeführt, daß der deutſche Nord⸗ 
flügel rieſige Verſtärkungen heranführe, und zwar 
lauter fr e aktive Kräfte. ilitärkreiſe Aan der 
daß Joffre dadurch den unabweisbaren Rückzug der 
Alliierten vorbereiten wolle. 


Unſere Artillerie bei den Kämpfen 
in Nordfrankreich. 


Die „Times“ meldet vom Kriegsſchauplatz in 
Nordfrankreich: Die deutſche Infanterie hat der 
der Verbündeten gegenüber den Vorteil, daß, wenn 
1 vorrüdt, ihre Nachhut gutgebaute Schanzen in 
Bereitſchaft hält, wohin die Deutſchen ſich in Sicher⸗ 
eit zurückziehen können. Dagegen müßten die Ver⸗ 
ündeten beim Vorrücken ihre Schanzen ſelbſt gra⸗ 
ben. Dies geſchehe meiſtens fh eilig, und der 
Schutz, den ſie bieten, ſei manchmal ungenügend. 
Zweitens beſitzen die Deutſchen ein artilleriſtiſches 
Übergewicht. Ihre Feldartillerie ſei nicht beſſer, 
aber viermal zahlreicher als die ihrer Gegner. 
Überdies haben ſie a ONEIER Geſchütze, die 
weiter tragen als die der Verbündeten. Im freien 
Felde kt ihre Wirkung nicht immer vernichtend 
gegen lebendige Ziele, aber man müſſe mit ihrer 
moraliſchen irkung rechnen. Bisweilen, wenn 
die deutſchen Artilleriſten Glück hätten, „ſei die 
Wirkung auch tödlich“. Häufig komme es vor, daß 
je in eine Schanze einſchlagenden Geſchoſſe die 
Erde aufwühlten, und daß dadurch die Mannſchaf⸗ 
ten e ol werden. In Ppern traf vor einigen 
Tagen ſolch ein Geſchoß eine engliſche Batterie, Die 
Bedienung floh, ſoweit ſie dazu imſtande war. Als 
fie mit den Pferden zurückkehrte, um die Stellung 


| 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


iſt die Lage auf dem rechten Flügel 


günſtig. Die Gegner haben weitere Vorſtöße bei Nieuport zwiſchen Überſchwem⸗ 
mungsgebiet und Küſte nicht mehr verſucht; bei Ypern aber hat die Umfaſſung 


des Ortes weitere Fortſchritte gemacht 


und die Gefangennahme von weiteren 


Hunderten von Mannſchaften aller Art zur Folge gehabt. Auch ſonſt macht die 
Franktireurkrieg in der barbariſchſten Form Angriffsarbeit Fortſchritte. Auf dem linken Flügel, in den Argonnen, ſcheint die 


griffskraft der Franzoſen, vielleicht unter dem Einfluß der Witterung, zu er⸗ 


lahmen. — Im Oſten iſt ein ruſſiſches Bataillon, das ſich der deutſchen Grenze 
bei Wreſchen näherte, bei Konin von unſerer Kavallerie aufgerieben. Die Mel⸗ 
dung der oberſten Heeresleitung lautet nach dem „W. TB.“: 


Berlin den 10. November, 


Amtlich. 


Großes Hauptquartier, 10. November, vormittags: Unſere 
Angriffe bei Ypern ſchritten auch geſtern langſam vorwärts. Über 
500 Franzoſen, Farbige und Engländer wurden gefangen genommen 


und mehrere Maſchinengewehre erbeutet. 


Auch weiter ſüdlich arbei⸗ 


teten ſich unſere Truppen vor. Heftige Gegenangriffe der Eng⸗ 
länder wurden zurückgewieſen. — Im Argonnenwald machten wir 
gute Fortſchritte. Feindliche Porſtöße wurden leicht abgewehrt. 


In Ruſſiſch⸗Polen bei Konin (an der Warthe, 25 Kilometer 
von der Grenze) zerſprengte unſere Kavallerie ein ruſſiſches Ba⸗ 
taillon, nahm 500 Mann gefangen und erbeutete 8 Maſchinen⸗ 


gewehre. 


Oberſte Heeresleitung. 


zu wechſeln, hatte ein Geſchaß zwei Geſchütze völlig 
vernichtet. Heese artilleritiſche Überlegenheit er⸗ 
möglicht es den Deutſchen, ben en Tauſende 
von verwundeten Engländern kehren von der 
Schlachtlinie in Flandern 1115 0 Sie 
ausnahmslos dasſelbe; ihre Wunden erhärten ihre 
Worte; nur I fällt ein Mann durch eine Ge⸗ 
wehrkugel. it ihrem Artilleriefeuer halten die 
Deutſchen die Verbündeten im Zaum. Der Angriff 
auf Ypern war abgewieſen, aber dann erſchien die 
deutſche Artillerie wiederum auf der Bildfläche, 
und ſo wurde der Vormarſch der Verbündeten ver⸗ 
Abend Die deutſchen Geſchoſſe fielen Dienstag 

end in die Nähe Pperns. Major Goſſet, der 
dem Stabe des Hauptquartiers zugeteilt war, 
wurde bei jener Gelegenheit ſchwer verwundet; er 
iſt der einzige Sohn des „Deputy sergeant at arms“, 
des Unterhaujes. 


erzählen 


Eine „Geduldsprobe“ der Belgier. 


Nach einem weiteren Berichte der „Times“ 
hatten die 5 eine Geduldsprobe an der Yier 
zu beſtehen. Sie mußten fünf Tage warten, bevor 
die Franzoſen und Briten ihnen Hi 10 bringen konn⸗ 
ten, weil Truppenbewegungen infolge eines Eiſen⸗ 
bahnunfalles unmöglich waren. 


Deutſche Flieger bombardieren Dünkirchen. 


Nach der „Daily Mail“ warf am Sonntag ein 
deutſcher Flieger zwei Bomben auf die franzöſiſche 
Feſtung Dünkirchen (nahe der belgiſchen Grenze) 
ab. Die eine fiel in ein Dock, ohne Schaden anzu⸗ 
richten, die andere in die Nähe des Rathauſes, ſo⸗ 
daß im Amkreiſe von 100 Metern alle Fenſter⸗ 
ſcheiben ſprangen. 


Präſident Poincars über die Tapferkeit 
der franzöſiſchen Truppen. 


Nach einer Havas⸗Meldung hat Präſident Poin⸗ 
core an den Kriegsminiſter Millerand folgendes 
Schreiben gerichtet: „Indem es unſerer Armee und 
den verbündeten Truppen gelungen iſt, die ver⸗ 
zweifelten Angriffe des Feindes abzuſchlagen, 
Pe ſie in einer neuen Ae des Krieges ebenſo 
ewundernswerte Tapferkeit bewieſen, wie in dem 
Siege an der Marne.“ Der Brief ſchließt mit einem 
Elückwunſch an die Führer und die Soldaten, für 
die er gleiche Bewunderung dest, „Die Armee jei 
würdig des Landes, wie das Land würdig ſei ſeiner 
Armee. Frankreich jet unbefieed weil es ſich ſei⸗ 


nes Rechts bewußt ſei und den Üauben an feine 


Anſterblichkeit habe.“ Millerand teilte dieſen Brief 
dem Generaliſſimus mit, indem er den Ausdruck 
ſeiner Bewunderung hinzufügte. 


Die Engländer haben ſchon genug getan? 


Die „Times“ ſchreiben im Leitartikel: Es be⸗ 
ſtehen Vergleiche über das, was wir geleiſtet, und 
das, was andere Nationen deen Frankreich 


und Belgien) getan haben. Eigentlich leiſteten 


IN mehr als unſere Verbündeten, denn wir hatten 
nie beabſichtigt, mehr als 150 000 Mann nach Eu: 
ropa zu 0 
getan. ir dürfen nicht gedrängt werden, noch 
darf man von uns Wunder erwarten. 


Deutſche Kriegsbeute aus Frankreich. 


In Herbesthal ſind 500 Inder und 2000 Eng⸗ 
länder als Kriegsgefangene eingetroffen, ebenſo 
8 Geſchütze und 20 Maſchinengewehre, die von den 
deutſchen Truppen bei den Kämpfen in den Argon⸗ 
nen erbeutet wurden. 


** 
Wer rettet die britiſche Nation? 


„Morningpoſt“ ſchreibt in einem Leit: 
artikel: Es iſt zu hoffen, daß, wenn das Parlament 
zuſammentritt, die 10 00 in gewiſſem Grade 
den Schleier lüften wird, damit die Nation erken⸗ 
nen kann, wieviel in den letzten drei Monaten getan 
wurde, und wieviel noch zu tun übrig bleibt. Noch 
wünſchenswerter iſt, daß ie Führer der Nation in 
klarer Weiſe erklären, daß der Krieg eine Frage des 
Seins oder Nichtſeins 110 England iſt. Das iſt der 
Aue ige Weg, jeden Mann zum Dienjt heranzu⸗ 
ringen. . 

15 aily Mail“ ſchreibt, die britiſche Regie⸗ 
rung ſollte einſehen, daß Deutſchland noch unge⸗ 
heure Reſerven an Männern hat. Die beſte und 
dez 9 Methode, die Rekrutierung zu fördern, ſei, 
er Nation vollſtändigere und eingehendere Nach⸗ 
richten von der Front zu geben, um allen den ver⸗ 
zweifelten Charakter des Kampfes, die gewaltigen, 
u überwindenden Schwierigkeiten, die glänzende 
Tapferkeit, die entfaltet wurde, und die durch die 
Kugeln und Granaten in den britiſchen Reihen 
geriſſenen Lücken deutlich zu machen. 


Rer Nuf nach der allgemeinen Wehrpflicht. 


Der Londoner Korreſpondent des „Manche 
ſter Guardian“ ſchreibt: Die Gerüchte über die 
allgemeine e e nehmen täglich mehr Ge⸗ 
ſtalt an. Der Rückgang der Rekrutierung ſchuf eine 
Lage, die ein weitſchauendes Kriegsamt berückſich⸗ 
tigen muß. Die Regierung hat ſcdach dene ki 
echre das Prinzip der allgemeinen ehrpflich 
nicht inbetracht gerögen, obwohl ein at 
Druck in dieſer Richtung geübt wurde. Ge 55 
wird ein Zwiſchending, um einen Druck auf die 
wehrfähige Bevölkerung auszuüben. Auf Veran⸗ 
laſſung einer halbamtlichen Vereinigung wurden 
Formulare gedruckt, die als Zählungsformulare 
allen Hausbeſitzern zugeſandt werden ſollen, um 
die genaue 9 der Wehrfähigen ausfindig zu 
machen. Kein Hausbeliger iſt verpflichtet, die ⸗For⸗ 
mulare auszufüllen, aber die organiſierende Ver⸗ 
einigung wird das Er ebnis der Umfrage jeden⸗ 
alls als einen Anhaltspunkt betrachten, ob die 
Nation 15 eine gewiſſe Form der allgemeinen 
Wehrpflicht reif iſt. Ein Geſuch um Information 
wurde von den Führern beider Parteien unter⸗ 
zeichnet. 5 


iden, und haben doch ſchon doppelt ſoviel 


＋ 


Y 


Admiral Sir Perry Scott, 
der wieder in den Dienſt getreten it, war, als er 
noch im Dienſt ſtand, beſonders für die Unterſee⸗ 
boote eingetreten. Seine Reaktivierung, ſowie die 
Ernennung Fiſhers zum Erſten Seelord zeigen, 
daß die Engländer mit der bisherigen Tätigkeit 
ihrer Flotte unzufrieden find. 


Weitere Einſchränkung der Londoner Beleuchtung. 


Der Staatsſekretär des Innern 111 angeordnet, 
daß die 1 9 4 der Beleuchtung Londons 
weitere zwei Monate dauern ſoll, und neu verfügt, 
daß die intenſive Beleuchtung der Schaufenſter von 
6 Uhr abends oder früher, wenn die Polizei es an⸗ 
ordnet, verringert werden muß. Starke Lampen 
1 5 11 für Automobile und andere Gefährte ver⸗ 
oten. 


a 


Neue Opfer der Minen. 


„Lloyd“ meldet aus Yarmouth: Der ſchwediſche 
Dampfer „Atle“ iſt auf eine Mine geſtoßen und 
geſunken. Sechs Mann werden vermißt, die ande⸗ 
ren find in Yarmouth gelandet. 

Aus Sluis wird vom Montag gemeldet: Ein 
hieſiger Logger iſt heute auf dem neuen Waſſerwege 
eingelaufen und hat die Mannſchaft, ſowie drei 
Paſſagiere des norwegiſchen Dampfers „Pluton“ 
gelandet, der, mit Getreide von London nach 
Chriſtiania unterwegs, auf eine Mine ſtieß und 
ſank. 


Die Kapertätigkeit der deutſchen Kreuzer. 


Am 3. November iſt in Plymouth ein Dampfer 
mit 17 Mann Beſatzung des holländiſchen Dampfers 
„Marie“ eingetroffen, der von dem deutſchen Kreu: 
zer „Karlsruhe“ verſenkt wurde, weil er Weizen 
von Portland für Belfaſt an Bord hatte 


* ik 1. br 


Die Kämpfe im Oſten. 
Die rückwärtige Bewegung der Deutſchen in Ruſſiſch⸗ 
Polen. 


Wie aus London gemeldet wird, depeſchierte der 
Kriegsberichterſtatter des britiſchen Preßbureaus 
aus Warſchau, der 1 Rückzug ſei freiwillig, 
wohlüberlegt und in guter Ordnung erfolgt. Vor 
dem Winter ſei kein deutſcher Angriff mehr zu er⸗ 
warten. Das ruſſiſche Ziel ſei die Eroberung ganz 


Galiziens. NR 


Widerruf einer Tataren⸗Nachricht. 


In Rom hatte merkwürdigerweiſe die halbamt⸗ 
liche „Agenzia Stefanie“ das Näubermärchen ver⸗ 
breitet, der Generalſtab der Hindenburgſchen Armee 
ſei gefangen genommen. Jetzt widerruft die 
ruſſiſche Botſchaft ſelber die Tataren⸗Nachricht. 

* * 5 4 
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Bom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Bombardement der ruſſiſchen Stadt Poti. 


Der Generalſtab der kaukaſiſchen Armee meldet: 
Am 7. d. Mts. kam ein feindlicher Kreuzer in Poti 
(Oſtküſte des Schwarzen Meeres, 100 Kilometer von 
der ruſſiſch⸗türkiſchen Grenze) an und eröffnete das 
Feuer gegen Stadt, Hafen, Leuchtturm, Bahnhof 
und Eiſenbahn. Als der Kreuzer dann auf ruſſiſche 
Truppen Maſchinengewehrfeuer gab, erwiderten 
dieſe mit Artilleriegewehrfeuer, worauf ſich der 
Kreuzer entfernte. Sechs ruſſiſche Soldaten wurden 
verletzt. Die Beſchädigungen von Stadt und Hafen 
ſind nur unbedeutend. Die Einwohner hatten keine 
Verluſte. 


Unternehmungen engliſcher Torpedobootszerſtörer. f 


Aus Athen wird vom 9. November gemeldet: 
Zwei engliſche Torpedobootszerſtörer beſchoſſen zwei 
tückiſche Telegraphenſtationen. Ein kleiner griechi⸗ 
ſcher Dampfer unter engliſcher Flagge wurde von 
den Türken bei Aivali in den Grund gebohrt. Dort 
wollte ein engliſcher Torpedobootszerſtörer den eng⸗ 
liſchen Konſul an Bord nehmen, den jedoch die 
Türken nicht freigaben. 8 


8 5 


Die Beſchießung von Jaffa. 


Nach einer Pariſer Depeſche der „Frankf. Ztg.“ 
haben engliſche Kreuzer Jaffa beſchoſſen. Die tür⸗ 
kiſche Artillerie erwiderte das Feuer, worauf ſich 
die Kreuzer zurückzogen. : 


gerichtshofes aufgehoben, was in der ganzen isla⸗ 


-foeps, von je zwei Infanterie⸗, einer Jäger⸗ und 


Ir * * 
„ KEriechenland annektiert Epirus. 


das gleichfalls zur Verfolgung der deutſchen Kreu⸗ 


Jaffa iſt ſeit Jahrhunderten der Hafen Jeruſa⸗ 
lems. Die Stadt hat als Handelsſtadt in den letzten 
zwei tet einen großen Aufſchwung genom⸗ 
men. Während ſie 1892 blos 23 000 Einwohner 
hatte, zählt ſie heute an 60 000 Einwohner, darunter 
10000 Juden. Der Geſamthandel Jaffas betrug 
1911 über 36 Millionen Mark. 


Die Annexion Cyperns durch England. 


Nach der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ hat 
England mit der Annexion von Cypern auch die 
Vertretung des Scheiks ul Islam und des Schieds⸗ 


mitiſchen Bevölkerung große 


Erregung hervor⸗ 
gerufen hat. , 


Die Gärung im Kaufajus, 5 


Die Wiener Korreſpondenz „Rundſchau“ erfährt 
über Konſtantinopel: Die Lage im Kaukaſus gilt 
als ungemein ernſt. Die Kriegsproklamation des 
Statthalters hat eine furchtbare Erregung hervor⸗ 
gerufen. Die Gärung unter den Mohammedanern 
iſt ungeheuer. Die Verhängung des Kriegsrechts 
hat ſofort zahlloſe Verhaftungen und Preſſe⸗ 
ent nach ſich gezogen, wodurch die Lage 
noch erregter wird. Die Liga zur Befreiung des 
Kaukaſus entfaltet eine fieberhafte Tätigkeit. In 
Tiflis, Batum und Baku haben große Straßen⸗ 
kundgebungen ſtattgefunden, die jedoch ſchließlich 
von Truppen unterdrückt wurden. 


Die ruſſiſchen und türkiſchen Streitkräfte 
205 an der kaukafiſchen Grenze. 


Nach Berichten des Mailänder „Corriere della 
Sera“ aus Petersburg ſtehen auf ruſſiſcher Seite 
an der kaukaſiſchen Grenze gewöhnlich Drei Armee⸗ 


einer Kavallerie⸗Diviſion. Das Kommando zweier 
Korps iſt in Tiflis, das des dritten Korps in 
Wladikawkas. Das dritte kaukaſiſche Korps hat 
jedoch jüngſt an der Weichſel mitgekämpft. Die 
Türken verfügen an der kaukaſiſchen Grenze über 
drei Armeekorps von je drei Diviſionen, dazu über 
16 000 bis 20000 Kurdenteiter. Man glaubt in 
Petersburg, daß die Türken wegen der vorgerückten 
Jahreszeit nicht über die hochgelegene kaukaſtſche, 
ſondern mit der Richtung Täbris über die verfüge 
Grenze auf ruſſiſches Gebiet dringen werden. Der 
dexſiſche Geſandte in Petersburg beſtreitet, daß ein 
Bündnis oder überhaupt ein Abkommen zwiſchen 
Perſien und der Türkei beſtehe. 5 


Die Wiener „Südſlawiſche Korreſpondenz“ mel⸗ 
det aus Saloniki, daß Zographos in einer Prokla⸗ 
mation die Vereinigung von Epirus mit Griechen⸗ 
land bekannt gibt. Die albaniſche Grenze iſt mit 
griechiſchen Truppen beſetzt. 

Zum Fall Tſingtaus. 

Amtlich wird aus Tokio gemeldet: Vor der 
Einnahme Tſingtaus hatten japaniſche Infanterie 
und Pioniere um Mitternacht mit dem Zentralfort 
die wichtigſten Verteidigungslinien erobert und 
200 Mann dabei gefangen genommen. — Der japa⸗ 
niſche Oberbefehlshaber meldet: Der linke Flügel 
beſetzte am Sonnabend um 5 Uhr 10 Min. mit der 
nördlichen Batterie den Shautanhügel und um 
5 Uhr 35 Min. mit der öſtlichen Batterie Tahtoeng⸗ 
ſiing, inzwiſchen rückte das Zentrum vorwärls 
gegen die Forts „Iltis“ und „Bismarck“ und er⸗ 
oberte zwei ſchwere 9 in der Nähe der 
Hauptverteidigungslinie. Danach beſetzten die An⸗ 
greifenden die Forts „Iltis“, „Bismarck“ und 
„Moltke“. 

Wie nach Privgtnachrichten verlautet, jollen die 
japaniſchen Verluſte bei der Einnahme der Ver⸗ 
teidigungslinie Tſingtaus ſehr groß ſein. Die 
Deutſchen haben tapfer gekämpft, die Übermacht 
war jedoch zu 1 0 2 

Eine weitere Drahtmeldung aus Tokio jagt, 
japaniſche Truppen hätten das Gebiet zwiſchen der 
Meeresküſte von Schantung und der Stadt Tfinanfu 


beſetzt. General Kamio hatte vom Mikado den 
9155 erhalten, das Leben ſeiner Soldaten zu 
onen. 


Aus Tokio meldet die „Frankfurter Zeitung“: 
Von den Deutſchen in Tſingkau wurden die Geld⸗ 
börſe, Uhr, Briefe und Papiere des japaniſchen 
Fliegers Tamaſaki dem japaniſchen Parlamen⸗ 
tarier Iſſamura überſandt. Bekanntlich war der 
Flieger über Tſingtau peng oſſen worden und 
in den Straßen der Stadt abgeſtürzt. 


Angriffe der Tſchunguſen auf japaniſche Truppen. 

Nach einer Meldung aus Petersburg begründete 
die japaniſche Regierung in einer Antwortnote an 
China die Beſetzung der Stadt Tſinaufu mit der 
Sympathie der Stadtbewohner für Deutſchland. 
Wegen des Angriffes der Tſchunguſen auf japa⸗ 
niſche Truppen in Schantung ſind die Regimenter 
15 und 19 dorhin transportiert. Japan beſchuldigt 
China, die Tſchunguſen zu beſolden. 


Die Mandſchuren gegen Rußland. 


Wie aus Irtusk und Charbin gemeldet wird, iſt 
in der Mae eine bedrohliche Volksbewegung 
egen Rußland ausgebrochen. In den größeren 
tädten werden Verſammlungen abgehalten. Es 
ſollen auch militäriſche Vorbereitungen getzeffen: 
werden. Die Petersburger Zenſur verbot der 
Preſſe, hierüber Nachrichten zu verbreiten. 


Rußland erhebt Proteſt gegen die Bedrohung. 


Dem „Leipziger Tageblatt“ wird aus Kopen⸗ 
hagen gemeldet: Wie die amtlichen Blätter aus 
Petersburg melden, hat die ruſſiſche Regierung in 
Peking Proteſt erhoben gegen die ſtarke chineſiſche 
Konzentration an der Grenze der Mandſchurei. 

* Pr * 
Der Seeſieg an der chileniſchen Küſte. 


Nach neueren Meldungen hat das engliſche Ge⸗ 
ſchwader, 
war, an der chileniſchen Küſte 

auf ein japaniſches Geſchwader von acht Schiffen 
gewartet, 


i 


zer unterwegs war. Die amerikaniſche Preſſe er- 
kennt übereinſtimmend an, daß die Deutſchen große 
Tüchtigkeit und Mut und dabei große Einſicht beim 
Zusammenbringen ihrer Schiffe de g bevor die 
engliſchen und japaniſchen Schiffe ſich vereinigen 


konnten, Koch fie die Engländer getrennt ſchlugen. 
In der Tat i 


bei Coronel ausfindig; 


das vom Admiral Cradock befehligt aus 


: jamtmeln, obgleich der vrahtliche Nachrichtendienſt 


vollſtändig in den Händen unſerer Gegner liegt; 
und ebenſo zeugt es von einer ſehr geſchickten Stra⸗ 
tegie, die Anweſenheit des engliſchen Geſchwaders 
5 15fi machen und es anzu⸗ 
greifen, bevor die japaniſche Flotte ankam. 


Über das N 
Schickſal des engliſchen Linienſchiffes „Canopus“, 


das ebenfalls zur Verſtärkung des Geſchwaders 
unterwegs war, iſt noch nichts bekannt. Ebenſo 
ſind, nach Meldungen aus Valparaiſo, die Be⸗ 
mühungen, näheres über das Schickſal des engli⸗ 
ſchen Admirals Cradock zu erfahren, bisher ergeb⸗ 
nislos verlaufen. 


zer, darunter Scharnhorſt“ 
kämpften am Sonntag vor der Dämmerſtunde die 
Kreuzer „Good Hope, „Monmouth“, „Glasgow“ 
und „Otranto“. Der Kampf dauerte eine Stunde 
bis zur gänzlichen Dunkelheit. Die „Good Hope“ 
wurde 0 ſchwer beſchädigt, daß ſie im Schutze der 
Dunkelheit fliehen mußte. Eine Exploſion wurde 
zwiſchen en Schornſteinen beobachtet. „Mon⸗ 
mouth“ verſuchte zu fliehen und wurde von kleinen 
deutſchen Kreuzern verfolgt. 
ren Schüſſen. Es war ino e des Sturmes leider 
unmöglich, Boote herabzulaſſen. „Glasgow“ und 
„Otranto“ konnten mit kleinen Beſchädigungen in 
der Dunkelheit entkommen. Die deutſchen Schiffe 
haben wenig gelitten. Auf der „Gneiſenau“ ſind 
zwei Mann verwundet. Der Kampf fand nahe der 
Santa Maria⸗Inſel bei Coronel ſtatt. Die ganze 
Beſatzung des „Monmouth“ ſcheint verloren. Die 
deutſchen Offiziere rühmen den Mut der Beſatzung, 
die noch ſinkend mit ihrem Schiff einen deutſchen 
Kreuzer zu rammen verſuchte. 


Vizeadmiral Graf Spee, 


der 1 unſeres ſiegreichen oſtaſiatiſchen Ge⸗ 
ſchwaders, ſteht im 54. Lebensjahre. Er iſt 1861 in 
Kopenhagen geboren, gehört ſeit 1878 unſerer Ma⸗ 
rine an. An Bord der „Möve“ nahm er als Leut⸗ 
nant zur See, dann als Oberleutnant an der Flag⸗ 
enhiſſung in Togo und Kamerun teil. Eine Zeit 
ang war er auch Hafenkommandant von Kamerun. 
1897 wurde er Flaggleutnant bei dem Kommando 
der aus Anlaß der ? 8 reifung des Kiautſchou⸗ 
8 gebildeten 2. Diviſton des Kreuzergeſchwa⸗ 
ers, die unter dem Befehl des Prinzen Heinrich 
im Dezember 1897 die Ausreiſe antrat. Später, 
als Korvettenkapitän, war er erſter Offizier des 
Linienſchiffſes „Brandenburg“ und ging mit dieſem 
anläßlich der Chinawirren wieder nach Oſtaſien 
hinaus, In die Heimat zurückgekehrt, war er als 
arb und Kapitän so See Dezernent 


ei der Waffenabteilung des I 
N befehligte er das Linienſchiff „Wittels⸗ 
ach“. Dieſen Poſten vertauſchte er drei Jahre 
Den mit dem des Cheis des Stabes der Nordſee⸗ 
tation. Nach ſeiner Ernennung zum Konteradmi⸗ 
ral wurde er zweiter Admiral des Aufklärungsge⸗ 
ſchwaders. 1912 übernahm ex die Führung des 
Kreuzergeſchwaders, deſſen Chef er kurze Zeit ſpäter 
unter Ernennung zum Vizeadmiral wurde. Seine 
beiden Söhne gehören gleichfalls der Marine an 
und haben an dem Seeſieg von Coronel teilge⸗ 
nommen. arts : : 


Noch eine engliſche Preßſtimme über die Seeſchlacht. 


Die „Morningpoſt“ ſchreibt: Allem An⸗ 
ſchein nach haben die Deutſchen in dem Seegefecht 
auf der Höhe von Valparaiſo einen entſcheidenden 
Sieg in zwar kleinem Maßſtabe gewonnen, der je⸗ 
doch ausreichend iſt, um den Deutſchen einen 
ſchätzenswerten Vorteil im Stillen Ozean zu gewäh⸗ 
ren. Es war ſowohl ein ſtrategiſcher als auch ein 
taktiſcher Erfolg. Ein ſtrategiſcher, da es dem deut⸗ 
ſchen Befehlshaber gelungen iſt, zur rechten Zeit 
und am rechten Ort eine überlegene Streitmacht zu 
ſammeln, ein taktiſcher, da die Deutſchen einen 
wirkſamen Gebrauch von ihrer Überlegenheit in 
Zahl und Bewaffnung machen konnten. „Die Mit⸗ 
teilung der Admiralität iſt etwas überraſchend“ jo 
fährt das Blatt fort, da ſie von der üblichen Ver⸗ 
bergan abweicht und auch die Beſtimmung 
anopus“ enthüllt.“ 


eichs⸗Marineamts. 


der „ 


In eine Falle gegangen? 


Die Londoner „Times“ ſchreiben, einer der 
Gründe, weshalb die engliſche Admiralität den 
deutſchen Berichten über die Seeſchlacht im Stillen 
Ozean nicht trauen wolle, ſei die merkwürdige Tat⸗ 
jet: daß niemand den „Canopus“ erwähnt. Dies 
es Schlachtſchiff ſei viel ſchwerer armiert als irgend 
eines der deutſchen Schiffe war, und hätte dem 
engliſchen Geſchwader großes übergewicht verliehen. 
Amtlich ſei mitgeteilt worden, daß die „Canopus“ 
ausgeſandt wurde, um das britiſche Geſchwader zu 
verſtärken, was die Sache noch merkwürdiger made. 
War die „Canopus bei dem Kampf anweſend?“ 
1 die „Times“. „Und wenn nicht, wo iſt ſie?“ 
Die „Times“ fahren fort: „Stimmen die Be⸗ 
richte wirklich, ſo gibt es nur eine Erklägung: 
Admiral Cradock iſt in eine Falle gegangen. Ein 
kleiner Kreuzer kam in Sicht, den Cradock ſofort 
verfolgte, wobei ihm die ſchwerere „Canopus“ nicht 
folgen konnte. Der kleine Kreuzer aber führte die 
engliſchen Schiffe direkt zu der deutſchen Flotte, die 
ſie bereits erwartete. 


Die „wertlosen“ engliſchen Flottengeſchütze. 

Ein amerikaniſcher Sachverſtändiger ſchreibt im 
„Newyork World“: „Die ſechzehn 15 Zenti⸗ 
meter⸗Kanonen, die „Good Hope führte, waren im 
Kampf wertlos. Sie waren den 21 Zentimeter⸗ 
Kanonen der deutſchen Panzerkreuzer nicht gewach⸗ 
ſen. Einige von dieſen wären imſtande geweſen, 
das größte engliſche Schiff zu vernichten. Sobald 
die Deutſchen die richtige Schußweite gefunden 
hatten, durchlöcherten fie wahrſcheinlich die Seiten 
des „Monmouth“ wie Weißblech. 


Entſendung eines japaniſchen Geſchwaders gegen 


das deutſche Kreuzergeſchwader im Stillen Ozean 
beſtätigt ſich. Die „Frankfurter Zeitung“ meldet 
London: 

Das vor Tſingtau freigewordene japaniſche Ge⸗ 
ſchwader ſoll zunächſt an der chileniſchen Küſte die 
ſiegreich geweſenen deutſchen Schiffe aufſuchen. 


Internierung deutſcher Schiffe. 


Reuters Bureau meldet aus Waſhington: 
Da das in Honolulu eingelaufene deutſche Ka⸗ 
nonenboot „Geier“ den Hafen nach der von der 


t es ſchon an und für ſich ein Meiſter⸗ amerikaniſchen Behörde feſtgeſetzten Zeit nicht ver⸗ 


und „Gneiſenau“, be⸗ 


—Uä—jäẽ— ß ——— ũ — 


Er ſank nach mehre⸗ 5 


Schlachtbericht des deutſchen Admirals. 
Die „Times“ melden aus Valparaiſo folgen⸗ 
den Schlachtbericht des Admirals Grafen von Spee 
an die chileniſche Regierung: „Vier deutſche Kreu⸗ 


N 


Norddeutſchen Lloyd, der für ein Transportſchiff 
gehalten wurde. 


Es handelt ſich um den alten Kreuzer „Geier“ 
(1894 gebaut, 1616 Tonnen Waſſerverdrängung, 
160 Mann Beſatzung), der zuletzt in der Südſee 
Verwendung fand. 


= 8 * 
Der Burenaufſtand. 


Eine Beſtätigung der engliſchen Niederlage 
bei Zandfontein in Südweſtafrika. 


Der „Nieuwe Rotterdamſche Curant“ veröffent⸗ 
licht einen Brief ſeines Korreſpondenten in Johan⸗ 
nisburg vom 8. Oktober, in dem es unter anderem 
eißt: Daß die Deutſchen bei dem erſten Treffen 200 
Mann gefangen nahmen, diente nicht dazu, die Be⸗ 
eiſterung für den Krieg zu wecken. Nur Zand⸗ 
ontein, wo faſt zwei volle Schwadronen des erſten 
Regiments berittener Kapſchützen und eine Abtei⸗ 
lung der transvaaliſchen reitenden Artillerie in die 
Hände der Deutſchen fielen. Mittags war die 
Munition verſchoſſen, die Stellung unhaltbar, die 
beiden Kanonen unbrauchbar gemacht. Die Eng⸗ 
länder und Afrikaner hißten die weiße Flagge, 
Oberſt Grant fiel verwundet in die Hände der 
Deutſchen, die a unſere Toten begruben, dann die 
ihrigen und alle Verwundeten gut behandelten. 
Zwei Schwadronen, die vom Hauptquartier zu 
ilfe geſchickt wurden, wurden von den Deutſchen 
unter heftiges Maſchinengewehrfeuer genommen 
und gaben den Verſuch auf, nachdem ſie einige Ver⸗ 
luſte erlitten hatten. Dies iſt alles, was der Zenſor 
durchließ. Zum be heißt es in dem Brief: 
Wenn Botha das Oberkommando übernimmt und 
nach Windhuk vorrückt, wird die Zufuhr friſcher 
Mannſchaften für ſeine Armee ein ſchwieriges Pro⸗ 
blem ſein. Die letzte Reſerve beſteht aus Wehr⸗ 
fähigen von 45 bis 60 Jahren; vorläufig will man 
es mit reiwilligen verſuchen; wirtſchaftliche 
Gründe erſchweren die Lage. Botha hat bisher 
2000 Freiwillige, 213 berittene Schützen und 1855 
Infanteriſten aufgerufen. ‚est fängt man mit dem 
ufruf berittener Kommandos an und hofft, 1000 
berittene Schützen zu erhalten, die Transnaal und 
der Oranjeſtaat aufbringen ſollen. — Inzwiſchen 
5 un auch noch der Aufſtand gegen Botha ausge 
rochen. 


Eine herzerfriſchende Rede de Wets. 


Über die Rede, die General de Wet in der Stadt 
Vrede (Oranjefreiſtaat) hielt, wird des näheren 
gemeldet: de Wet erbat ſich zuerſt einen Steno⸗ 
graphen, damit dieſer jedes Wort aufzeichnen könne, 
„weil er, was immer er in Zukunft ſein dürfte, nie 
eine größere rebelliſche Handlung begehen könne, 
als er ſchon begangen habe.“ Nachdem der General 
der „elenden peſtartigen Engländer“ Erwähnung 
getan hatte, a er den Einbruch in Südweſt 
als eine räuberiſche Handlung. Die gottlofe Poli⸗ 
tik ändiſche habe lange genug gedauert, und die 

olländiſchen Südafrikaner würden „als ein Mann“ 
jenem Skandal ein Ende machen. „Einige meiner 
Freunde“, ſagte de Wet weiter, „rieten mir, noch 
ein wenig zu warten, bis England größere Hiebe 
bekommen, aber es iſt unter unſerer Würde, einem 
toten Hunde einen Fußtritt zu verſetzen. England 
hat ſchon alle Hände voll zu tun; ich verabſcheue 
die Lügen, welche verbreitet werden, denen zufolge 
and Auſtralier, Kanadier und Indier gegen uns 
entſandt werden können. Woher würde England 
ſie bekommen? Es hat genug damit zu tun, ſeine 
eigenen Schlachten zu liefern.“ In einer zweiten 
Rede an einem ungenannten Ork ſagte de Wet: 
„Ich gehe weiter, um mich Maris anzuſchließen; 
dort werden wir Waffen und Munition erhalten, 
und dann werden wir nach Pretoria gehen, um die 
engliſche Slagge niederzuholen und eine freie ſüd⸗ 
afrikaniſche Republik zu gründen.“ de Wet erkennt 
ſomit den Vertrag von Vereenigung nicht mehr an; 
er requiriert überall Waffen, Munition, Sättel und 
Proviant gegen die Abgabe von Bons. In Vrede 
waren zwei Drittel der Mannſchaften de Wets mit 
Gewehren bewaffnet. 75 


Politiſche Tagesſchau. 


Zur Regelung des Abſatzes von Erzeugniſſen 
N der Kartoffeltrocknerei 
hat der Bundesrat aufgrund des § 3 des Ge⸗ 


ſetzes über die Ermächtigung des Bundesrats 
vom 


zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. 
4. Auguſt 1914 eine Verordnung erlaſſen, die 
u. a. folgendes beſtimmt: Wer bene der 
landwirtſchaftlichen oder gewerblichen 

feltrocknerei herſtellt oder 


zum 30. September 1915 nur durch die Trocken⸗ 


kartoffelverwertungsgeſellſchaft mit beſchränkter 
Jeder Trockner iſt 


Haftung zu Berlin abſetzen. 
berechtigt, der Trockenkartoffelverwertungsge⸗ 


ſellſchaft m. b. H. unter den Bedingungen des 


Geſellſchaftsvertrages beizutreten. 
der Verwertung der zur Verfügung 


Hinſichtlich 
geſtellten 


Erzeugniſſe durch die Geſellſchaft unterliegt der 


Trockner, der von dem Rechte, Geſellſchafter zu 


werten, keinen Gebrauch gemacht hat. denſelben 


Bedingungen wie die Geſellſchafter. mit der 
Maßgabe, daß über Rechtsſtreitigkeiten zwiſche ! 
ihm und der Geſellſchaft die ordentlichen Ge⸗ 
richte entſcheiden. 
trocknerei im Sinne dieſer 
Kartoffeltrockenſchnitzel und⸗Krümel. Kartoffel⸗ 
flocken und Kartoffelwalzmehl. Die 
kartoffelverwertungsgeſellſchaft unterſteht 
Aufſicht des Reichskanzlers. Wer Erzeugailie 


durch die 


zu 3000 Mark beſtraft. 


deutſche Verwaltung in Belaien. 
Die deutſche Verwaltung in Belaien erhebt 


Geſetze und Gebräuche des Landkrieges die 
beſtehenden Abgaben, 


Sie läßt die Erhebung durch die belgiſchen 


Verpflichtungserklärung gegenüber der 
ſchen Verwaltung abgegeben haben und 


dartof⸗ 
durch andere her⸗ 
ſtellen läßt (Trockner), darf die Erzeuaniſſe bis 


Erzeugniſſe der Kartoffel⸗ 
Verordnung ſind 


Trocken⸗ 
der 


der Kartoffeltrocknerei in anderer Weile als 
Trockenkartoffelverwertungsgeſell⸗ 
ſchaft m. b. H. abſetzt wird mit Geldſtrafe bis 


Erhebung von Zöllen und Abgaben durch die 


in dem beſetzten belgiſchen Gebiet aufarund des 
Artikels 48 des Haager Abkommens über die 


Zölle und Gebühren. 


Zoll⸗ und Steuerbeamten vornehmen. die eine 
deut⸗ 

in 
Kück aemeien, die verſtreuten deutſchen Kreuzer zu ließ, wurde es interniert, ebenſo ein Dampfer des ihrer Amtsführung durch deutſche Beamte 


überwacht werden. Das beſetzte belgiſche Gebiet 
bildet auch Deutſchland gegenüber ein abge⸗ 
ſchloſſenes Zollgebiet, woraus ſich ergibt, daß die 
im Verkehr zwiſchen Deutſchland und Belgien 
die Grenze überſchreitenden Waren nach wie 
vor den Zollſätzen des Einfuhrlandes unterlie⸗ 
gen. Die von Angehörigen des deutſchen Hee⸗ 
res und der deutſchen Verwaltung eingebrachten 
oder nachweislich für ſie beſtimmten Waren 
find zollfrei und beim Eingang keiner Revi⸗ 
ſion unterworfen. Zur Erleichterung der Ein⸗ 
gangsabfertigung, insbeſondere im Perſonen⸗ 
verkehr ſowie zur Sicherung deutſcher Inter⸗ 
eſſen, ſollen bei den wichtigen Zollämtern der 
Grenze gegen Deutſchland neben den belgiſchen 
Zollbeamten deutſche mitwirken. 

Wirtſchaftliche Maßnahmen gegen die Feinde. 

Einer Wiener Depeſche der „Kölniſchen 
Zeitung“ zufolge verlautet in den dortigen 
Bankkreiſen, die Türkei werde in allernäch⸗ 
ſter Zeit die den Franzoſen, Enaländern, Bel⸗ 
giern und Ruſſen gehörenden zahlreichen Ge⸗ 
rechtſame zum Betriebe von Banken. Bahnen, 
Bergwerken und Elektrizitätsbetrieben ein⸗ 
ziehen. Dieſe Maßnahmen werden ſich auch auf 
die Beteiligung des feindlichen Kapttals an der 
Dette Publique und der Ottomanbank er⸗ 
ſtrecken. — Wenn die Türkei dieſen Beſchluß 
tatſächlich durchführt, ſo erleiden die Feinde der 
Türkei einen nach Milliarden zzählenden Ver⸗ 
luſt. 

Herabſetzung des Wechſeldiskonts in Italien. 

Durch eine Verfügung des italieniſchen 
Schatzminiſters wurde, mit Wirkung von 
9. November ab, der normale Wechſeldiskont 
auf 5½ Prozent herabgeſetzt. 5 

Die Reiſe König Alphons nach Bordeaux. 

Zu der Meldung, daß der König von Spas 
nien nach Bordeaux gereiſt ſei. wird der 
„Frankf. Ztg.“ von kundiger Seite ageſchrieben, 
daß dieſe Reiſe ein gänzlich belanaloier und mit 
Spaniens Haltung zum Kriege fernſtehender 
Vorgang iſt. König Alphons pflegt ſeit Jahren 
in regelmäßigen Abſtänden kurze Reiſen nach 
Bordeaux zu machen, da er wegen eines 
katarrhaliſchen Leidens, durch das übrigens das 
Allgemeinbefinden des Königs nicht beeinträch⸗ 
tigt wird, bei einem dortigen Spezialarzt (Dr. 
Moure) in Behandlung ſteht. Zweifellos ſind 
im gegenwärtigen Falle Veranſtaltungen ge⸗ 
troffen worden, um dem Beſuch des Königs in 
Bordeaux jeden politiſchen Anſtrich zu nehmen. 

Erhöhung des ſpaniſchen Kriegsbudgets? 

In einer Vereinigung der ſpaniſchen Kam ⸗ 
merminderheit wurde der Beſchluß gefaßt, die 
Regierung zu erſuchen, das Kriegsbudget im 
Intereſſe der militäriſchen Schlagfertigkeit zu 
erhöhen. 

Aus Bulgarien. 

Die bulgariſche Sobranje hat den Geſetzent⸗ 
wurf über die. Verlängerung des Moratoriums 
bis zum 7. Februar 1915 angenommen. 
Der Kriegsminiſter hat in der Sobranje eine 
Vorlage über einen außerordentlichen Kredit 
von 33 Millionen zur Deckung der Ausgaben 
für die Armee eingebracht. — Die Regierung 
hat eine Verordnung erlaſſen, durch die die 
Ausfuhr von Getreide, Mehl. Kartoffeln. Vieh. 
Futter, Textilerzeugniſſen, Beleuchtungsſtoffen. 
Heizmitteln, rohen und verarbeiteten Häuten, 
Lebensmitteln, Arzneimitteln. Sanitäts⸗ 
material und Beförderungsmitteln verboten 
wird. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 9. November 1914. 

— Das Hofmarſchallamt des Prinzen Eitel 
Friedrich von Preußen teilt mit, daß der Ruf 
nach Liebesgaben für unſere braven blauen 
Jungen begeiſterten Widerhall in allen Teilen 
unſeres lieben Vaterlandes gefunden hat. 
Große Mengen von nützlichen Bekleidungs⸗ 
ſtücken und Genußmitteln ſind in den Sams 
melſtellen zur Abgabe gelangt. Für einen Teil 
davon iſt bereits ſeitens der oberſten Marine⸗ 
behörde zwecks Verteilung an die Marineteile 
verfügt worden. Weitere Gaben ſind herzlich 
willkommen, und darum möge jeder. der bisher 
verhindert war, geben, was er entbehren kann. 
In dankenswerter Weiſe iſt von den Spendern 
an alles gedacht worden. Es beſteht aber noch 
vieljeitig der Wunſch nach Zigarren. Tabak 
und kleinen Tabakspfeifen. Dieſe ſowie alle 
anderen Gaben werden auch fernerhin dankbar 
entgegengenommen. Mittwochs und Sonn⸗ 
abends von 11 bis 1 Ahr und 4 bis 6 Uhr in 
Berlin im königlichen Schloß. Archipſaal; 
Donnerstag und Freitags von 11 bis 1 Uhr in 
Potsdam im Stadtſchloß, Marmorſaal. 
Wer nicht die Zeit hat, zu kommen. kann ſeine 
Gaben auch an das Hofmarſchallamt des Prin⸗ 
zen Eitel Friedrich von Preußen. Wildpark, 
Villa Ingenheim, ſenden. 

— Den Prinzen Friedrich Sigismund und 
Friedrich Karl, den beiden älteſten im Felde 
ſtehenden Söhnen des Prinzen Friedrich Leo⸗ 
pold, die ſchon früher das Eiſerne Kreuz 
zweiter Klaſſe erhalten hatten, wurde jetzt das 
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe verliehen. 

— Die Herzogin Viktoria Luiſe von Braun- 
ſchweig iſt am Freitag zu kurzem Aufenthalt in 
Frankfurt am Main eingetroffen. wo fie ihre 


— 


ſuchte. Die Herzogin begab ich ſpäter zum Be⸗ 
ſuch des Prinzen Oskar r Bad Homburg 
vor der Höhe, wo ſie elde ge Tage verweilen 
wird. 

— Der Kronprinz von Sachſen iſt. wie die 
ärztliche Unterſuchung ergab, an einer ſchmerz⸗ 
haften Kniegelenkentzündung erkrankt. Er iſt 
unfähig zu gehen und muß mehrere Tage das 
Bett hüten. Sein vorausſichtlicher Aufenthalt 
in Wiesbaden iſt auf 6 Wochen berechnet. 

— Das preußiſche Staatsminiſterium hielt 
am Sonnabend eine Sitzung ab. 

— Auf dem Felde der Ehre iſt der Major 
und Bataillonskommandeur Zech. der frühere 
Gouverneur von Togo, gefallen. 

— Zum Oberſtallmeiſter des Kaiſers ſoll, 
wie nach dem „Berl. Tageblatt“ in Hofkreiſen 
verlautet, als Nachfolger des im Auguſt im 
Großen Hauptquartier verſtorbenen Frhrn. von 
Eſebeck Oberſt und Flügeladjutant von Fran⸗ 
kenberg und Ludwigsdorf, der vom Komman⸗ 
deur des 13. Ulanenregiments in das Amt als 
Vizeoberſtallmeiſter während dieſes Frühjahrs 
übertrat, ernannt werden. Major Graf Weſt⸗ 
phalen (Gdes. du Corps), zum kaiſerlichen Mars 
ſtall kommandiert, dürfte zum Vizeoberſtall⸗ 
meiſter aufrücken. 

— Generalmajor z. D. Wahnſchaffe iſt zum 
Gouverneur der Feſtung Lille ernannt worden. 
— Der im Kriegsminiſterium, Zentralnach⸗ 
weiſebureau, beſchäftigt geweſene Leaationsrat 
und Rittmeiſter d. R. Kracker von Schwartzen⸗ 
feldt iſt als Adjutant zu einem Militärgou⸗ 
vernement nach Belgien kommandiert worden. 

— Dem Leutnant Ewald von Breitenbach 
im Kaiſer⸗Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
ment Nr. 1, Sohn des Staatsminiſters und 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten von Brei⸗ 
tenbach, iſt das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe 
oerliehen. 

— Mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet 
wurde Leutnant O. von Wangenheim, der 
älteſte Sohn des Vorſitzers des Bundes der 
Landwirte, Frhrn von Wangenheim. 

— Vor dem Ehrengerichtshof für Rechtsan⸗ 
wälte am Reichsgericht zu Leipzig wurde Sonn⸗ 
abend das Disziplinarverfahren zuende geführt, 
das gegen den Reichstagsabgeordneten Dr. 
Karl Liebknecht in ſeiner Eigenſchaft als 
Rechtsanwalt wegen ſeiner Außerungen über 
den ruſſiſchen Zaren auf dem Maadeburger 
Parteitag von 1910 noch im Gange iſt. Das 
Ehrengericht der Anwaltskammer Brandenburg 
hatte Liebknecht wegen ſeiner Angriffe gegen 
den Zaren ſelbſt freigeſprochen, ihm aber 
wegen ſeiner Angriffe gegen die. wie er es 


reer 


anwalt die Berufung zurück. Nach der „Leipz. 
Volksztg.“ fand Sonnabend die Verhandlung 
unter Vorſitz des Reichsgerichtspräſidenten 
Freiherrn von Seckendorf und unter Ausſchluß 
der Öffentlichkeit ſtatt. Die Berufung Lieb: 
knechts wurde verworfen, es bleibt alſo bei 
der Verurteilung Liebknechts. 

Ee Die in Bad Nauheim anweſenden Eng⸗ 
länder, darunter ein engliſcher Admiral und 
zwei Parlamentsmitglieder, wurden unter 
militäriſcher Bedeckung in das Gefangenenlager 
nach Gießen transportiert. 


— 


Provinzial nachrichten. 


Culm, 10. November. (Einweihung des Kaiſer 
Pilhelm⸗Krankenhauſes.) Aus ne | 
zogen Regierungsjubiläums Kaiſer Wilhelms II. 
atte der Kreis 25 000 Mark zum Bau eines Kran⸗ 
100 auſes geftiftet, während von privater Seite 
00 00 Mark zum Bau und durch die Frauen des 
teiles zur inneren Einrichtung 7500 Mark auf: 
aubracht wurden. Die Grundſteinlegung erfolgte 
A 16. Juni; da der Bau auch nach Ausbruch des 
rieges mit Unterſtützung von militäriſcher Seite 
weitergeführt wurde, konnte am 4. d. Ms. die Ein⸗ 
nadung 1 wobei Herr Regierungs⸗ 
allbent Dr. Schilling dem Landrat Dr. Lohr 
115 dem Schöpfer des Krankenhauses ſeinen und 
958 Herrn Oberpräſidenten Dank übermittelte und 
. Kreiſe ſeine Anerkennung dafür ausſprach, daß 
untlic der vornehmen, aber notwendigen Pflicht 
8 nderdogen habe, das Haus zu bauen, ohne die für 
in ee gaben benötigten Mittel des Kreiſes 
u 

8 Culm, 9. November, (Stadtverordnetenſitzung.) 
der der Sitzung am 5. d. Mts., zu der 24 Stadt⸗ 
ab ordnete erſchienen waren, wurden die Kreistags⸗ 
Blieordneten Erſter Bürgermeiſter Liebetanz, 
der nenthal und G. Peters wiedergewählt. Von 
bei uſtimmung des finanzminiſters, den Ausfall 
er Verwertung der für die Zivilbevölkerung ein 
auften Vorräte zu tragen unter der Bedingung, 

hi 1 8 bei längerer Belagerung die Lebensmittel 
u unentgeltlich abgegeben und nach dem Kriege 
behörde Einverſtändnis mit der ſtaatlichen Aufſichts⸗ 
genorde verkauft werden dürfen, wurde Kenntnis 
welch men. Die Jagd in den Bezirken 2 und 4, 
jnnche bisher das Offizierkorps des Jägerbataillons 
tracgebabt, wurde ten Landrat Dr. Lohr über⸗ 
wucdn. Für die notleidenden Elſaß⸗Lothringer 
Datei 250 Mark, zu m ben für das Jäger⸗ 
ſchreiton die 99 Summe bewilligt. Das Dank⸗ 
ür iben des Erſten Bürgermeiſters Dr. Liebetanz 
zur eine einſtimmig erfolgte 
Be ALIEN ( 

Di tienburg, 7. November. erſchiedenes.) 
Gesch gu erfabrit Marienburg erzielte im letzten 
Da dits jahre eine Einnahme von 128 241 Mart. 
77 8510 erwaltungskoſten 113 342 Mark und Zinſen 
dern Mark erforderten, fo ergibt ſich ein Betriebs⸗ 
089 70 von 62651 Mark, der, wie der vorjährige 
53 Mark), aus den Reſerven gedeckt wird. — 


des 25jäh⸗ 


zu nehmen. 


iederwahl wurde 


eto r Schacher aus Hohendorf das Leben 
gekoſtet. Er halte ſich beim Abladen von Vieh auf 
dem Wagen ein Bein an einem roſtigen Nagel ge⸗ 
riſſen. Die Wunde verurſachte eine ſchwere Blut: 
vergiftung, deren 
unter ſchrecklichen Schmerzen erlag. — Der Petro⸗ 
leummangel in Marienburg und Umgegend hat ji) 
u einer wahren Kalamität entwickelt. Inſonder⸗ 
eit das Land hat hierunter iR zu leiden. Sehr 
bedauerlich iſt es auch, daß der rich die Arbeiten 
zur elektriſchen Verſorgung des Kreiſes unter⸗ 
brochen hat. Der Tätigkeit des Landrats Hagemann 
iſt es gelungen, die Lieferung von 360 Faß gali⸗ 
ziſchen Petroleums für das platte Land zu ver: 
mitteln. Die eine Hälfte diejer Lieferung ift be⸗ 
reits bis Danzig gelangt und wird durch die Klein⸗ 
bahn in die Landgemeinden befördert; die zweite 
Lieferung iſt in etwa 14 Tagen zu erwarten. Jede 
Landgemeinde erhält ein Faß zu 100 Kilogramm, 
die größeren Gemeinden zwei bis drei Faß von 
jeder Lieferung. Der Preis- wird allerdings um 
10 Prozent höher ſein als in Friedenszeiten. 

Röſſel, 8. November. (Generaloberſt von Hin⸗ 
denburg Ehrenbürger von Röſſel.) Die Stadiver: 
ordnetenverſammlung in Roöſſel beſchloß, den 
Generaloberſt von Hindenburg, der längere Zeit 
mit dem Armee⸗Oberkommando in der Stadt ge⸗ 
weilt hat, zum Ehrenbürger der Stadt zu ernennen, 
und bewilligte die für einen Ehrenbürgerbrief er⸗ 
forderlichen Mittel. 

Soldau, 9. November. (In tiefe Trauer verſetzt) 
worden iſt die Familie des Bahnhofsvorſtehers 
Becker hierſelbſt. Am Sonntag erhielt dieſe zwei 
Telegramme zugeſtellt, in denen ihr der Tod ihrer 
beiden älteſten Söhne mitgeteilt wurde. Beide 
ſtanden im Felde und ae für das Vaterland, 


andere in 
Frankreich. 

Wehlau, 9. November. („Was will Majeſtät 
mit dem Jungen?“) Dem erſt 16 Jahre alten Sohn 
des Kaufmanns Kuſter in Wehlau iſt das Eiſerne 
Kreuz verliehen worden. Der junge Mann trat bei 
Ausbruch des Krieges als Kriegsfreiwilliger in die 
deutſche Armee und liegt gegenwärtig ſchwer ver⸗ 
wundet im Lazarett. Kuſter dürfte der jüngſte In⸗ 
haber des Eiſernen Kreuzes ſein. 

Bromberg, 6. November. (Großfeuer.) In der 
SI und Fettfabrik von Schmidt, Königſtraße 28, 
war heute Morgen um 6 Uhr durch Aberkochen von 


einer derſelben in Rußland, der 


Fett ein Brand ausgebrochen, der an den gelagerten 
Vorräten reiche Nahrung fand und einen größeren 
Umfang annahm. Beim Anrüden der Feuerwehr 
ſtand der weſtliche Flügel des Fabrikgebäudes be⸗ 
reits in hellen Flammen, und es lag die Gefahr 
der Weiterverbreitung des Feuers vor. Nach län⸗ 
gerer angeſtrengter Tätigkeit gelang es das Feuer 
zum Stehen zu bringen und abzulöſchen. Dee 
Raffinerie, in welcher der Brand ausgekommen 
war, iſt vollſtändig ausgebrannt, auch Mengen 
ette wurden vernichtet. 

Stettin, 9. November. (Todesfall.) Der Ehren⸗ 
bürger unſerer Stadt, Herr Geheimer Sanitätsrat 
Dr. Scharlau, iſt nach langer Krankheit hier ver⸗ 
ſtorben. Der beſonders durch ſeine langjährige 
kommunale Tätigkeit um unſer Gemeinweſen hoch⸗ 
verdiente Mann iſt ein Sohn unſerer Stadt. Er 
wurde am 21. April 1839 hier geboren. 


Lokalnachrichten. n 

. Thorn, 10. November 1914. 

— (ÜAuf dem Felde der Ehre gefallen) 
im aus unjerem Oſten: der Hauptmann und 
atteriechef im an des 1. weit- 
reußiſchen Fußartillerie⸗ Regiments Nr. 11 
Frlebeich Rauſch, Ritter des Eiſernen 
Kreuzes, vor Warſchau; der Hilfsbote Oskar 
Schmidt von der Landesverſicherungsanſtalt in 
Danzig, Anteroffizier im Infanterie⸗Regiment 
Nr. 61; der Studierende der 1 Hochſchule 
Danzig und Vorſitzer der freien r A an 
derſelben Richard Stolze, der als Vizefeld⸗ 
webel in einein bayeriſchen Infanterie⸗Regiment 
für jein Vaterland kämpfte. Die von vielen 
Blättern gebrachte Nachricht, daß Leutnant Grieffen⸗ 
hagen (11. Dragoner), einer der bekannteſten und 
erfolgreichſten Herrenreiter auf den Bahnen des 
Oſtens, den Tod auf dem Schlachtfelde gefunden 
habe, beſtätigt ſich erfreulicherweiſe nicht. Der mit 
dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnete Offizier lebt 
und befindet ſich unverwundet bei feiner Truppe. 

— (Das dase wut Kreuz.) Das Eiſerne 
Kreuz erſter Klaſſe wurde verliehen dem Oberſt⸗ 
leutnant Zimmer, bis zum Kriegsausbruch beim 
Stabe der Danziger Grenadiere, jetzt Führer eines 
Detachements, das am 13. Oktober Lyck den Ruſſen 
enttiſſen und es am 14. gegen dieſelben mit Erfolg 
verteidigt hat; ferner dem Leutnant Georg Mende 
Jada Nr. 176) und dem Hauptmann Maune 
Feldart. 79), der bekannte Herrenreiter, der 
namentlich auf den Bahnen des Oſtens zahlreiche 
Erfolge errungen hat. — Das Eiſerne Kreuz zweiter 
Klaſſe haben erhalten: Leutnant d. R. Geisberg 
N 1, Adjutant des Landwehr ⸗Inf.⸗Regts. 
1. 21); Zollſekretär, Offizierſtellvertreter Rauter⸗ 
Marienburg; Hauptmann d. L. Stuchmann⸗Potsdam 
(Landwehr⸗Inf.⸗Kegt. Nr. 21); Rechtsanwalt, 
Offizierſtellvertreter Wundermacher⸗Neuſtadt (Land⸗ 
we van „Regt. Nr. 61); Gefreiter, Tambour Rein: 
hold Höckendorf aus Peeſt (Inf.⸗Regt. 21); Landes⸗ 
tat, Leutnant d. R. Frank⸗Danzig, (Gren. 5, zuge: 
teilt dem Reſ.⸗Inf.⸗Regt. 61); diätariſcher Amts⸗ 
gerichtsaſſiſtent, Unteroffizier d. R. Oskar Glock⸗ 
mann⸗Danzig (Reſ.⸗Inf.⸗Regt. 61); Leutnant d. R. 
Ernſt Albinus im Feldartillerie⸗Regiment Nr. 17, 
Sohn des Landgerichtsdirektlors Albinus in Brom⸗ 
berg Obermuſikmeiſter im Dragoner⸗Regiment 12 
K. Urbach in Gneſen. ö 

— (Frachtvergünſtigungen aus An⸗ 
laß des Krieges.) Im Bereich der preußiſch⸗ 
Re rät und der Eiſenbahnen in 
e werden den Güterjendungen deut⸗ 
cher Herkunft, die wegen des Krieges wicht zur 
kusfuhr kommen konnten, gewiſſe Pergünſtigungen 
1 den Hinweg gewährt. Die Fracht wird nach 
en Ausfuhrfrachlſätzen, und zwar den niedrigſten 
der für die Sendung geltenden Tarifklaſſe oder des 
entſprechenden Ausnahmetarifs, berechnet. Für die 
Strecke deutſche⸗ausländiſche Grenzſtation wird 
nichts berechnet. Gelangten Sendungen nicht bis 
zur N ‚jo wird die Ausfuhrfracht gewährt, 
wenn fie billiger ift als die Fracht bis zur Anhalte⸗ 
ſtation. Betroffen werden von dieſer Maßregel 
Sendungen nach Rußland, Belgien, Frankreich, na 
dem neutralen Auslande und nach Binnenwaſſer⸗ 
umſchlagsplätzen, ſoweit ſie bis 1. Auguſt 1914 auf⸗ 
geliefert And, Anträge auf Gewährung der Ver⸗ 
günſtigungen ſind binnen Jahresfriſt nach Fracht⸗ 
Bean bei der Verwaltung anzubringen, in deren 
ereich die Anhalteſtation liegt. Der Maßregel 
treten porausſichtlich die übrigen deutſchen 
Bahnen bei. i 


derwundeten Verwandten in einer Klinik auf⸗ Die Nichtbeachtung einer kleinen Wunde hat dem — (Ausnahmetarif für Gerſte.) Mit 
Giltigkeit vom 4. November 1914 iſt ein Aus⸗ 

7 eh nahmetarif für Gerſte, zu Futterzwecken beſtimmt, 

auf Widerruf, längſtens für die Dauer des Krieges, 

eingeführt worden. Nähere Auskunft erteilen die 

‚Güte fertigungen, durch deren Vermittelung der 


olgen der Meiſter 8 


Ttrif auch käuflich erworben werden kann. 

— (Rektoren⸗ und Mittelſchul⸗ 
lehrerprüfung.) Unter dem Vorſitz des Ge⸗ 
heimen Schulrats Kolbe fanden dieſer Tage beim 
weſtpreußiſchen Provinzialſchulkollegium Rektoren⸗ 
und Mittelſchullehrerprüfungen ſtatt. Hauptlehrer 
Arendt aus Polniſch Cekzin und Mittelſchullehrer 
Knoie⸗Marienwerder beſtanden die Rektoren⸗ 
prüfung für Volksſchulen, die Leiterin der höheren 
Privatſchule in Podgorz, Erna Kloß, und Kandidat 
des höheren Schulamts Nierle die Rektorenprüfung 
für Schulen mit fremdſprachlichem Unterricht. Die 
Mittelſchullehrerprüfung wurde von Lehrer Bur⸗ 
czyk⸗Putzig, cand. phil. Wulff⸗Zempelburg und 
Kandidat des höheren Lehramtes Zink⸗Prinzenthal 
bei Bromberg abgelegt und beſtanden. 

— (Ritter oder Inhaber des Eiſer⸗ 
nen Kreuzes?) Über die zutreffende Bezeich⸗ 
nung der mit dem Eiſernen Kreuz Ausgezeichneten 
beſtehen in der großen Öffentlichkeit noch immer 
Zweifel. Iſt „Ritter“ oder „Inhaber“ richtig? 
Hierüber gibt die Stiftungsurkunde des Eiſernen 
Kreuzes vom 5. Augujt 1914 die beſte Auskunft. 
Es heißt darin: „Die für dieſen Krieg wieder ins 
Leben gerufene Auszeichnung des Eiſernen Kreuzes 
ſoll, wie früher, aus zwei Klaſſen und einem Groß⸗ 
kreuz beſtehen Die Ordenszeichen ſowie das Band 
bleiben unverändert“ uſw. Das Eiſerne Kreuz iſt 
ſomit ein Orden, kein Ehrenzeichen, wie zum Bei⸗ 
ſpiel das Militär⸗Ehrenzeichen, das Allgemeine 
Ehrenzeichen, das Verdienſtkreuz u. a. Schon der 
Umſtand, daß es neben der erſten und zweiten 
Klaſſe ein Großkreuz hat und daß es vor allen an⸗ 
deren Orden und Ehrenzeichen, ſelbſt vor den 
Kriegsorden (mit Schwertern), auf der Bruſt ge⸗ 
tragen wird, beweiſt den Ordenscharakter. Der 
Beſitz eines Ordens aber erhebt den Ausgezeich⸗ 
neten zum Ritter, während der eines en 
nur zum Inhaber macht. Der mit dem Eiſernen 
Kreuz, gleichgiltig welcher Ger Ausgezeichnete 
muß alſo ſtets mit Ritter des Ei 
zeichnet werden. er ei 

— (Der Verein zur Anterſtützung 
durch Arbeit,) dem jetzt in der Kriegszeit eine 
erhöhte Tätigkeit obliegt, hielt am Freitag eine 
Vorſtandsſitzung ab, welche anſtelle der behinderten 
Frau Oberbürgermeiſter Haſſe Herr 
Jacobi leitete. Es wohnten ihr auch Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Haſſe, Gebaut als Vertreter des 
Roten Kreuzes Frau Reichsbankdirektor Model und 
Herr Amtsgerichtsrat von Valtier und die Vor⸗ 
ſtandsdamen des Vereins Frauenwohl, Frau Stadt: 
rat 9 und Frau Profeſſor Semrau, bei. Es 
wurde beſchloſſen, eine Kommiſſton 
welche in Verbindung mit dem Schatzmeiſter Herrn 
Brook den Einkauf der Stoffe zum Nähen und 
Stricken beſorgt, und in dieſelbe Frau Hauptmann 
rau Stadtrat Rittweger gewählt. 
178 wurde beſchloſſen, mit dem vom Verein 

rauenwohl im Rathauſe errichteten Arbeits⸗ 
nachweiſe Hand in Hand zu gehen, indem nur ſolche 
Arbeiterinnen beſchäftigt werden, welche vom 
Arbeitsnachweis auf ihre Bedürftigkeit e ſind. 
Indeſſen behält ſich der Verein zur Unterſtützung 
durch Arbeit vor, ſeine ſchon in Friedenszeiten be⸗ 
ſchäftigten Arbeiterinnen auch weiter Arbeit zuzu⸗ 
weiſen. Arbeitſuchende haben ſich alſo, außer den 
letztgenannten, erſt im Rathauſe, Zimmer 42, werk⸗ 
täglich von 10—12 vormittags und 4—6 nach⸗ 
mittags, an Sonntagen von 10—12 vormittags zu 
melden. Behörden und Private werden dringend 
ebeten, dem Verein (Bäckerſtraße, im Hauſe des 
errn Kohnert) Arbeitsaufträge zu geben. Es iſt 
offenbar beſſer, Soldatenfrauen und Bedürftigen 
nach Möglichkeit Arbeit, als lediglich bare Geld⸗ 
mittel zu überweiſen. ir EN: 
(Volks küche auch für Militär⸗ 
perſonen.) Die Volksküche in der Rathaus⸗ 
kellerei (an der Südweſtecke gegenüber der Poſt), 
die in letzter er ſtärkeren Zuſpruch gefunden, kann 
und wird auch neuerdings von Militärperſonen in 
Anſpruch genommen. Es wird dort nur einfaches, 
gut zubereitetes Mittageſſen für 15 Sig. eine Taſſe 
Kaffee für 5 Pfg. verabfolgt, wozu die Brötchen 
zum Bäckerpreiſe geliefert werden. RR 

— (Martinstag.) Martinstage verzeichnet 
der Kalender zwei, den 10. November; der nach dem 
Papſt Martin I. (geſtorben a und der 11. No⸗ 
vember, der nach dem frommen Biſchof Martin von 
Tours benannt iſt. Der eigentliche St. Martins⸗ 
tag iſt der 11. November, der def des erſten Heili⸗ 
en der katholiſchen Kirche, deſſen Namen auch 
Luther, der am 10. November geboren, in der hl. 
Taufe am 11. November empfing. Martin, Biſchof 
von Tours, wax im Jahre 316 in Ungarn geboren, 
wurde erſt Soldat, widmete ſich dann aber dem 
geiſtlichen Stande. Von ihm wird erzählt, 990 er 
einem halbnackten Bettler, der ihn auf der Reiſe 
um ein ſchützendes Gewand anflehte, die Hälfte 
ſeines Mantels, den er mit dem Schwert geteilt, 
reichte. Einige Gebräuche, die ſich an den St. Mar⸗ 
tinstag knüpfen, ſind altgermaniſchen Urſprungs. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
zwei Arreſtanten. 


ernen Kreuzes be⸗ 


Pfarrer 


Mackenſen und 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: f \ 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Thorner Skatkränzchen 86 Mark, 
mit den . Eingängen zuſammen 
10 912,84 Mark. — Außerdem an Liebesgaben von: 
Senn Huſe 6 Baar Strümpfe, 5 Tafeln Schokolade; 
Schule Jakobsvorſtadt 7 Paar Pulswärmer, 22 Paar 
Strümpfe; Leibitſcher Mühle 300 Mark zu Woll⸗ 
ſachen? Frau Rechtsanwalt Warda 20 Mark zu 
Wollfachen; Ungenannt einen Stock für Verwundete. 
— Für den Landſturm Thorn: Margarete Ohlſen 
6 Hemden, 3 Paar Pulswärmer, 1 Leibwärmer, 


ch] 1 Ohrenſchützer. 


Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Handel und verkehr. 
Eine 37⸗Millionen⸗Inſolvenz in Kanada. 
Aus Newyork wird der Rieſenzuſammeabruch 
eines kanadiſchen Aktienunternehmens gemel⸗ 
det. Die mit einem Aktienkapital von acht 
Mill. Dollars ausgeſtattete San Antonio Land 
Irrigation Company hat mit neun Mill. 
Dollars (rund 37 Mill. Mark) Paſſiven und 
nur 750 000 Dollars Aktiven ihre Inſolve az 
erklärt. Als Hauptleidtragender kommt der 
h amerikaniſche Empire Truſt mit einer Forde⸗ 
N N 


1 x 


rung von 6%, Mill. Dollar in Frage. Auch die 
engliſche Finanzwelt dürfte wohl an dem 
Zuſammenbruch nicht ganz unintereſſiert ſein, 
zumal die Bank von Schottland in London zu⸗ 
ſammen mit dem erwähnten Empire Truſt in 
Newyork und der Canadian Bank in Toronto 
Kommiſſionshaus der Geſellſchaft war. 


Mannisofaltiges. 
(Siebziger beim Landſtur m.) 
Einen 70jährigen Landſturmfreiwilligen hat 
die Stadt Fürſtenwalde in der Perſon eines 
früheren Steuerſekretärs aufzuweiſen: der alte 
Krieger ſteht auf dem öſtlichen Krieasſchauplatz 
und erfreut ſich ausgezeichneter Geſundheit. 
Seine beiden Brüder, die im Alter von 60 und 
70 Jahren ſtehen, befinden ſich gleichfalls in den 

Reihen der Landſturmleute. a 


Neueſte Nachrichten. 


Eine Reichstagsſitzung am 2. Dezember. 
Berlin, 10. November. Die nächſte 
Plenarſitzung des Reichstages findet am 
Mittwoch den 2. Dezember, nachmittags um 
4 Uhr, ſtatt. Der Gegenſtand der Beratung 
wird demnächſt mitgeteilt werden. 


Patriotiſche Haltung öſterreichiſcher Banken. 

Wien, 10. November. Die dem öſter⸗ 
reichiſchen Konſortium für Durchführung 
ſtaatlicher Kreditoperationen angehörigen 
Banken haben ihre Organiſation für eine 
öſterreichiſche Kriegsanleihe zur Verfügung 
geſtellt, um ihr einen vollen Erfolg zu ſichern. 


Amerikaniſcher Proteſt. 

Rotterdam, 10. November. Der 
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ vom 9. 
November meldet nach der „Times“ aus 
Waſhington: Die Vereinigten Staaten 
haben in freundſchaftlicher Weiſe gegen die 
Beſchlagnahme von Kupfer⸗ und Olladungen 
nach neutralen Ländern proteſtiert, ſo lange 
nicht der Beweis erbracht ſei, daß ihr eigent⸗ 
liches Beſtimmungsland Deutſchland oder 
Oſterreich iſt. a 

Franzöſiſcher Kriegsbericht. 

Paris, 10. November. Amtlicher 
Kriegsbericht. Keine bemerkenswerte Ande⸗ 
rung in der Lage infolge der Schwierigkeiten, 
die ein dichter Nebel für Operationen von 
einiger Ausdehnung hervorruft. Im Nor⸗ 
den haben wir unſere Stellungen zwiſchen 
Lys und Langhemarcg behauptet und haben 
zwiſchen Lille und Dixmuiden merkliche 
Fortſchritte gemacht. 77 
Günſtige wirtſchaftliche Lage Deutſchlands. 

Stockholm, 10. November. Profeſſor 
Kaſſel führt in einer Studie über die finan⸗ 
zielle Durchführung des Weltkrieges aus, daß 
die Durchſetzung der finanziellen Tragfähig⸗ 
keit nicht in einem geſammelten Vermögen 
zu finden ſei, ſondern in einer Organiſation, 
die, wie jetzt in Deutſchland, die nationale 
Produktion dauernd ohne Störung aufrecht 
zu erhalten vermag. 


Dank des türkiſchen Marineminiſters. 
Konſtantinopel, 10. November. 
Der Marineminiſter ſpricht in einem Tele⸗ 
gramm an den Oberkommandanten der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Armee ſeinen Dank aus 
für das Lob, das der Erzherzog ihm, Enver 
Paſcha gegenüber, geſpendet hat, und wünſcht 
der Armee und Flotte des Kaiſers Franz 
Joſeph ruhmvollen Erfolg. 
Vorgehen der Türken im Kaukaſus. 
Konſtantinopel, 10. November. 
Amtlicher Kriegsbericht. Obſchon Schnee und 
Nebel herrſchen, dauert unſere Offenſive an 
der kaukaſiſchen Grenze an. 
Proteſt des griechiſchen Kirchenoberhauptes. 
Konſtantinopel, 10. November. 
Der griechiſche Metropolitan von Zoungoul⸗ 
dak proteſtiert in ſeinem und der griechiſchen 
Nation Namen dagegen, daß die Nuſſen 
bei ihrem vorgeſtrigen Bombardement der 
Stadt die griechiſche Kirche und die griechiſche 
Schule beſchoſſen haben, obgleich auf ihnen 
eine Note Kreuz⸗Flagge wehte, und dankt 
den Ortsbehörden für Aufrechterhaltung der 
Ordnung in der Stadt während des Bom⸗ 
bardements. 


— —..— 
10. November. Produktenbericht. Das Geſchäft 
am ed b war minimal. Vom Weſten lagen zwar 
verſchiedene Kaufaufträge vor, doch waren Abgeber nicht am 


daß Umſätze nicht zuſtande kamen. — Weizen« 
mehl 05 38—39 50 a — Roggenmehl 0 und 1 29,49 bis 
30,40 Mark, ſtill. — Wetter: bedeckt. 5 


m 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 10. November, früh 7 Uhr. - 

Lufttemperatur: . 9 Grab Leif, 3 
Weller: trocken. Wind: Nordweſt. > 
Barometeritand; 768 mm. 5 

Bom 9. morgens dis 10. morgens höhlte Temperatur: 
+ 8 Grad Celſ., niebrlgſte 4. 1 Grab Celſ. 


Waſſerſtände der Weichſel, Brahe und Wehe. 


taıd des Waſſers am Pegel 


be: EN m 700 n 
Meichſef Thorn 10. | BR 
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Am 18. Oktober fiel bei den Kämpfen vor Warſchau auf 
dem Felde der Ehre 


der Hauptmann und Batterie Chef im Feldhanhig-Ba- 
taillon des 1. weſtpr. Fußartillerie⸗Regiments Nr. 11 


Herr 


Friedrieh Raus 


Ritter des Eiſernen Kreuzes. 


Ein hervorragend tüchtiger und ſchneidiger Offizier iſt dem 
Regiment mit ihm entriſſen, der beſonders den jüngeren Offizieren 
in körperlichen und ſportlichen Leiſtungen ein leuchtendes We 
geweſen iſt. 


Wir werden ſein Andenken als einen unſerer Beſten ſtets in 
Ehren halten. 


Im Namen des Offizierkorps: 


Srote, 
Hberſt und Regiments⸗Kommandeur. 


Thorn, November 1914. 


Ladenſchluß. 


Ss; Heute verſchied unſer lieber 
Kollege 


® x a 
Heute, nachmittags 2.30 Uhr, F 8 Dot leb Dale 
0 E 


J Zur dringend notwendigen Erſparung 
von Brennmaterial erſcheint es ge⸗ 
5 boten, die Beleuchtung der Schau⸗ 
fenſter und Geſchäftsräume einzu⸗ 
ſchränken, was nach Meinung ver⸗ 
ſchiedener Firmen am beſten durch 
Einführung des Ladenſchluſſes um 
7 Uhr abends geſchieht. 

Wir bitten diejenigen Thorner 


5 eutſchlief ſauſt nach laugem 


Krankenlager meine liebe, gute 
Mutter, Großmutter u. Tante, Wir werden ſein Andenken 
ſtets in Ehren halten. 


| Wilhelmine Hou 11 >=°=- 


7 Ladenbeſitzer, die Bedenken dagegen zu 
geb. Ketz. Namens der erheben haben, uns dies umgehend 
Lulkau, 9. November 1914 Fleiſcher⸗Innung mitzuteilen. 


Familie Morsch. Tews, Obermeiſter. 
Die Beerdigung 115 am 
Donnerstag den 12. d. Mts., 
nachmittags um 3 Uhr, von 
; der 2 aus 5 : 


a le Unterrinit:: 


2 der glichen und ruſſiſchen 


Die Handelskammer zu Thorn. 


2 ! N welche heute Vor⸗ 
Die Beerdigung findet am Die Dall, mittag wegen Be⸗ 
Mittwoch den 11. d. Mts., ſchäftigung im diesſeitigen Bureau 


nachmittags 3 ¼ Uhr, ſtatt. Die vorſprach, möge ſich gefl. nochmals 
Mitglieder werden aufgefordert, 1 0 


ich hier lreich 2 bei uns melden. 
e Bureau Justizrat Schlec. 


Sammelplatz: 3 Uhr Hotel 5 Wohnung 


Drei Kronen. 
en Ad fe in der Ge | oon 2 Zimmern und Küche vom 15. 11. 
zu vermieten. Näheres Turmſtraße 12, 


Pelanntmachung. 


Auf Anordnung der königlichen Kommandantur werden ſämtliche 
Wohnungs⸗ Inhaber angewieſen, ſich zur Aufnahme 


umfangreicher Einquartierungen 


bereitzuhalten und unter allen Umſtänden dafür Sorge zu tragen, daß 

die Einquartierungen ſofortigen Einlaß in die Quartiere finden, da im 

andern Falle eine zwangsweiſe Oeffnung der Wohnungen ſtattfindet. 
Thorn, 10. November 1914. 


Das Einquartierungsamt. 


b Oeffentliche Wir ſuchen für unſer Haupt⸗ 
Verſteigerung. gesch einen tüchtigen, ge⸗ e 


wandten 
en den 11. Novbr. 1914, e b de 


Hofe des Here Ulmer in der Lindenſtr. E aba 
für Rechnung den es angeht: A. Glückmann Kaliski, 
Zigarren⸗Importeure, ſucht Lannach. Brückenſtraße 29. 


2 Matratzen, 1 Küdenhaus, 2 { - 
Zhorn, Einen Friſeurgehilfen 


an 1 0 0 0 ein Suche junge ſofort bei hohem Gehalt 
mei In egen Barzahlung verfteigern. — eee Sciterfraße, 
= | b 1 Kaufleute ill Tacken 3 Fliſeurgehilfen 
Arbeiter und Frauen 


geſucht. Wöchentlich 18 Mk. und freie 
Station. Aratzewskl. Culmerſtr. 24. 

finden ſofort dauernde Ge und 

Einſtenung im Schlachthofe. 


een Friſeurgehilfen 


= 
& 


in meiner Expedition. 
Herrmann Thomas, 
Honigkuchenfabrik, 
Neuſtüdtiſcher Markt 4. 
8 Suche per Tofort 


1 Lehrling 


bei freier Station. 
Paul Weber, Culmerſtr. 20, 
Drogenhandlung. 


e Sallhere Aufwärterin Kir ſich melden bei 


Eliſabethſtraße 6, 2. Kirschner, Friſeur, Podgorg. 


ſucht von ſofort 
J. Boehlke, Leibitſcherſtraße 29. 


Friſeurgehilfen 


an Lehrling ſofort oder ſpäter verlangt 
.Kristopeit, Culmer Chauſſee 44. 


14 Added 


Für mein Klan und Dell 
kaleſſengeſchäft ſuche 


einen Verkäufer 


und einen Lehrling. 
Hugo Eromin, Meuſtädt. Markt 20. ſofort geſucht. 


| ei ein 


geſucht. 


haben ſich am 


Bekanntmachung. 


Sämtliche in dem Stadtkreiſe Thorn noch vorhandenen Unter⸗ 
g offiziere und Mannſchaften des 


ausgebildeten Landſturm der Kavallerie 


14. November 1914, vormittags 9 Uhr 


in Thorn, beim Bezirkskommando Baderſtraße 11, Hof 
tillerie⸗Kaſerne II, zu melden. 
Zum ausgebildeten Landſturm gehören: 
5 ſchaften, die ſeinerzeit aktiv gedient haben. 


jenigen Perſonen, die bis zum 1. 


jahr noch nicht vollendet hatten. 
Armierungsarbeiter berwenbeten Landſturm⸗ 
pflichtigen haben dieſem Aufrufe Folge zu leiſten. 

Nichtgeſtellung wird nach den Kriegsgeſetzen ſtreng beſtraft. 
Die Militärpapiere ſind bei der Geſtellung mitzubringen. 
Nur die vom ſtellvertr. Generalkommando Danzig zurück⸗ 
geſtellten, bezw. beurlaubten und die von den Truppenteilen wäh⸗ 
rend der Mobilmachung beurlaubten, bezw. 
ſlaſſenen Leute ſind von der Geſtellung befreit. 
Thorn den 10. November 1914. 


Königliches Bezirkskommando. 


Auch die als 


teure 


ſu 
Friſeurgehilſe 

kann ſof. eintreten. Schuhmacherſtr. 24 
Friſeurgehilſe 


ſucht Aushilfe für Sonnabend abends 


und Sonntags, auch wochentags abends. 
Duüdw. Wolff. p. A. Waldmeiſterkrug, & 


Poſt Swierezynko. 


Uniform⸗ 


Schneider 


fofort verlangt. 


Wilhelm Welhausen. 
1-2 Mützenmacher 


bei hohem Gehalt werden geſucht bei 


0. Scharf, Breileſtraße 5. 


Suche von 2 oder ſpäter 


1 oder 2 Geſellen, 


auch älterer Mann zur Hausarbeit kann 
ſich melden. 
A. Wyezinski, Fleiſchermeiſter, 
Culmer Chauſſee 157. 
9 93 


Mäckergeſelle 


von ſofort geſucht. 


Rich. Wegner, 


Bäckermeiſter. 


Bäcker geſellen 


finden bei hohem ge dauernde Be⸗ 
ſchäftigung. 


Thorner Brotfabrik, 
G. m b. H. 
Einen erfahrenen 


Bächergeſellen 


ſucht 


Thorner Dampfbäckerei 


A. Schüttkowski, Mellienſtraße 72. 
Ein erſter und zweiter 


Bäckergeſelle 


können ſofort bei hohem Lohn eintreten. 
Max Schittenhelm, Bäckermeiſter, 
Schillerſtraße 8. 


Ein kräftiger 


Laufburſche (e 


von ſofort geſucht. 


J. blück mam Kaliski, 


b. H., 
een 18. 


Frauen 


und kräftige 


Arbeit urch 


ſtellt ein 


age Sefer eee 


Mendel & Pommer, 
Großdeſiillatſon. 


Gaswerk Thorn. 


Für Reparaturen von Kraftwagen werden geeignete 


Schloſſer, Dreher, Mon⸗ 


f der Ar⸗ 
Sämtliche Mann⸗ 


Inbetracht kommen die⸗ 
Auguſt 1914 das 45. Lebens⸗ 


als dienſtuufähig ent⸗ 


um. 


gellungs-Renftiiagenbart: Thorn, 


Jakobsbaracke. 


Tüchtige Verkäuferinnen 
Kaufhaus M. S. Leiser. — 


eee eee RR 


Tanke 
Hetzel 


5 ſtellt ſofort auf dauernd ein N 


Sampiwänberei | 
| Max Hoppe, | 


"u Kanzel 5—7. 
dun ioforigen Anti 


Jüngere Bantoriliin 


geſucht. 


Shorner Brotiadil, 


. m. b. 


Thor Worker. 
Berkänferin 


für Kolonialwaren⸗ und Delikateſſenge⸗ 
ſchäft von ſogleich geſucht. Angeb. unter 
224 an die Geſchäftsſt. d „Preſſe“. 


Gewandte Verkäuferin 


fiindet- ſofort Stellung bei 
Kuntze & Kittler. 


Suche von fofort lüchtige, gewandte 


Kochmamſell 


bei hohem Gehalt. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Suche zum sofortigen Antritt 
mehrere ältere Hotelhausdiener, 
Arbeiter, Kutſcher, Hausdiener u. 
Laufburſchen unter 17 Jahren, 

alle bei hohem Lohn. 

Stanislaus Lewandowski, 


gewerbsmäßiger Stellenvermittler; 
Thorn, 8 18, —— 52. 


Selbſtſtänd. Haudwerksmeiſter, 
der poln. Sprache mächtig, ſucht Stellung, 
wenn möglich als EEE SR 
bote bitte unter N. 242 an die Ge» 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Junger Mann, 


24 Jahre alt, militärfrei, der deutschen 
und polniſchen Sprache in Wort und 


Schrift mächtig, ſucht Stellung im Kontor N 


oder Geſchäft. Angeb unter S. 243 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Junger Mann, 
beſſerer Handwerker, geprüfter Meifter, 
25 Jahre alt. die deutſche und polniſche 
Sprache in Wort und Schrift beherrſchend, 
ſucht Stellung als Filialenleiter, Verkäufer, 
evtl. anderen Poſten. Gefl. Angeb. unter 


Q. 241 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Breiteſtraße 6, 


Elnſium. 
Dt, den, November, 


abends 6 U 


laßes Ahr tiefen, 


eigenes Fabrikat, Wellfleiſch, 
wozu ergebenſt einladet 


Jean Wagner. 


Militär⸗Stempel, 
Wilitär-Beticnite 
H. Erkennungsmarken 


fertigt ſelbſt an 


Grapier⸗Anſtalt Heinrich Ranseh, 


Brückenſtraße 16, pt: 


zu Graupen und Grützzwecken geeig⸗ 
net, kauft jedes Quantum gegen ſofortige 
Kaſſe reſp. Verladungsdokumente. 


W. Heller, Ehnlmühle, 


Jufer burn Oſtpr. 


öpfe BE 


jetzt ſpotthillig. Culmerſtraße 24. 


Gulgehendes Reftaurant 


oder Kautine, auch zur Vertrelung 
8 885 der Kriegszeit geſucht. Ang. u. 
239 an die Geſchäftsſt. d. Preſſe“. 


grdentfihen Kulſcher 


verlangt 
Dampfwäſcherei R. 


Matzdorff, 


Thorn-Schießplaß. 


Kutſcher 


A. E. Pohl. 


ſtellt ſofort ein 


Mehrere gute 


Nelle, Wuel⸗ 


lm Abeltapferde 


ſtehen zum Verkauf bei 


G. Goetz, 


Mellienſtraße 3. 


Ein Reit⸗ oder 


Wagenpferd, 


„ag Wallach, 7 Jahre I 
1,65 hoch, lammfromm. hat zu verkaufen 


Gustav Heyer, 
Fernruf 517. 
Zwei paar leichte, gute 


Wagenpferde, 


Rappen und Braune, hat noch zu ver⸗ 
kaufen 


Gustav Heyer, Thorn, 


Breiteſtraße 6, Fernruf 517. 


4 Nrbeitspierde 


ſtehen zum Aa bei 
Olbeter, Podgorz: 
Zwei fait neue 


Kutſchwagen 


ſtehen zum Verkauf. Pohl. 
1 Boften neuer und weſtggcbraucer 


See und 
Damenfahrräder 


ſind billig zu verkaufen. Desgleichen ein 


Netkarſulm. 2 l. Motorrad. 


E. Strasshurger, Thorn, Brüdenftr. 1 


Gebrauchten Kochleſſel 


209 Liter faſſend, verkauft 


Boltsfünhe Thorn. 
2. 225. 


Sonntag verfehlt? Bitte Brief abholen. 


Verloren 


1 goldene Damenuhr mit Lederarm⸗ 


band am Montag um 3 Uhr in der 


Elektriſchen vom Rathaus zur Culmet, 
Vorſtadt. Gegen gute Belohnung ab zn 


| geben Culmer Chauſſee 49, Bauge chäft⸗ 


Vor Ankauf wird gewarnt. 


Täalicher Kalender. 


ers 
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Hierzu zweites Blatt. 


I 


Ur. 265. 


horn, Mittwoch den II. November 1914. 


Die Preſſe. 


Opferwilligkeit in der Lebens: 
führung. 


Eine zeitgemäße Betrachtung über die Er⸗ 
nährung des deutſchen Volkes in der Kriegszeit 
ſtellt der Militärintendanturrat Ahlemann an, 
der als ökonomiſcher Referent des Gouverne⸗ 
ments Ulm (Donau) beſondere Sachkenntnis 


für ſich in Anſpruch nehmen darf. 


Er geht davon aus, daß bekanntlich Deutſch⸗ 
land ſeinen Brotbedarf durch eigenen Getreide⸗ 
bau nicht ganz zu decken vermag und ſchon 
bisher beſonders Weizen aus dem Auslande 
einführen mußte. Dazu komme, daß die an⸗ 
erwartete Rogagenernte niht 
Ferner müſſe mit 
einer geringeren Ausnützung des oſtpreußiſchen 
Ackers zu Anbauzwecken von Hofer. Brotfrucht 
und Kartoffeln für das nächſte Jahr gerechnet 
Außerdem habe aber auch die dies⸗ 
eine Verringerung erfahren. 
und ſchließlich befänden ſich jetzt ſchon über 
300 000 gefangene Feinde im Lande. die er⸗ 
nährt werden müſſen, und deren Zahl voraus⸗ 


fänglich als gut 
ſo günſtig ausgefallen ſei. 


werden. 
jährige Ernte 


ſichtlich noch erheblich wachſen wird. 


Angeſichts dieſer Tatſachen tritt alſo, wie 
Ahlemann ſtark betont, das eiſerne Gebot der 
Notwendigkeit an uns heran, genau ſo wie das 
Volk wie ein Mann ſich erhob, um gegen die 
zahlreichen Feinde ins Feld zu ziehen, genau 
ſo, wie die Kriegsanleihen weitaus über⸗ 
zeichnet wurden, auch hinſichtlich der Ernäh⸗ 
rungsfrage geſchloſſen die größte Opferwillig⸗ 


keit zu zeigen. 


Folgende Mittel ſtehen uns zur Bekämpfung 


von Verpflegungsſchwierigkeiten zu Gebote: 
Der vorhandene 


licher Gefrier⸗ 


nutzbar gemacht werden können. 


In den letzten Jahren ſind die Anſprüche, 
die das ganze deutſche Volk an ſeine Lebensfüh⸗ 
rung ſtellte, jo übertrieben worden, daß man 
ruhig ſagen kann, die meiſten Menſchen, ganz 
gleich welcher Geſellſchaftsklaſſe ſie angehörten, 
Die aute alte 
Mehlſuppe, die kernige Menſchen großwachſen 
ließ, iſt von dem Frühſtückstiſch verſchwunden. 


lebten über ihre Verhältniſſe. 


Überall iſt Kaffee zur Volksnahrung geworden. 


Die Nerven unſerer Bevölkerung haben in 
ſämtlichen Schichten nachgelaſſen. Es iſt die 


Geläutert durch den Krieg. 


Original⸗Roman aus der N von 
Eugen Iſolani. 


——— Nachdruck verboten.) 
(14. Fortſetzung.) 


Und als es dann einmal doch zufällig ge⸗ 
dad, daß Frau Ada zuhauſe war, trat er zu 


ihr mit den Vorten ins Zimmer: 


„Na, endlich kann ich auch einmal wieder 


dein holdes Antlitz ſchauen. Ich glaubte, wirk⸗ 
lich ſchon, Kouſinchen, du läßt dich vor mir ver⸗ 
leugnen!“ 3 ' 

„Da ich jede Anredlichkeit Halle, lieber 
Vetter,“ antwortete ſie, „habe ich darannoch nie⸗ 
mals gedacht, mich vor irgend jemandem ver⸗ 
leugnen zu laſſen. Aber weißt du. du bringſt 
mich auf eine gute Idee; Menſchen gegenüber 
wie dir ſind ſelbſt ſolche Liſten geſtattet!“ 

„Aber welche Arſache haſt du. mich vor dei: 
nen Thron nicht gelangen zu laſſen?“ 

„Den, daß ich Beſſeres und Wichtigeres zu 
tun habe, als dich anzuhören!“ 

„So, ſo! Aber was wäre das?“ 

„Übrigens, da fällt mir ein, lieber Oskar: 
Ich ſammle für eine arme Klavierlehrerin! 
Tue deinen Geldbeutel auf und opfere auf dem 
Altar der Wohltätigkeit eine recht ſchöne 
Summe!“ i 

„Was, auch du, mein Brutus!“ rief Oskar 
aus. „Auch du machſt in Wohltätiakeit? Fürch⸗ 
terlich, Ada, das ſteht dir garnicht. Ich kann 
dieſe Wohltätigketisdamen nicht leiden, die 
ihre Zeit und viel Geld vergeuden. um für 
wohltätige Zwecke wenig Geld zu ſammeln!“ 

„Zu denen gehöre ich freilich nicht! Ich 
lammle für eine wahrhaft Bedürftige. und da 
du gewiß in deinem Leben recht wenig Gutes 
getan, ſo tue einmal ausnahmsweiſe mir zu⸗ 
liebe den Beutel auf!“ 


Doktor Engelberg nahm widerwillig jein| - 


Geldtäſchchen hervor und wollte ein Geldſtück 
herausnehmen. 


Schlachtviehbeſtand kann 
durch Schlachten und vollſte Ausnützung ſämt⸗ 
und Kühlanlagen verringert 
werden. Die kalte Jahreszeit muß zur Anferti⸗ 
gung von Dauerfleiſch jeder Art mit allen ver⸗ 
fügbaren Kräften ausgenutzt werden. Zugleich 
mit dieſen beiden Maßnahmen verringern wir 
das Umſichgreifen der in einzelnen Teilen des 
Landes herrſchenden Viehſeuchen (Rotlauf bei 
den Schweinen, Maul⸗ und Klauenſeuche bei 
den Rindern) und erübrigen Getreide und 
Kartoffeln, die zur Ernährung des Volkes 


backene Kriegsbrot zu erwähnen. 


Gerſte, 
völkerung frei. 


Schrift über Verwendung von Kartoffelmehlzu⸗ 


hat dieſes vorzügliche 
ſchon längſt Verwendung als Brotmehlzuſatz⸗ 
mittel gefunden und iſt auch in Süddeutſchland, 
z. B. in der fränkiſchen Gegend und in einzelnen 
Teilen Württembergs nicht unbekannt. Machen 
wir daher aus der Not eine Tugend und füh⸗ 
ren es überall ein zur Schonung unſerer Brot⸗ 
mehlbeſtände. 


boten. In einer Zeit, wo unſere Brüder im 


Felde bluten, iſt es wohl nicht nötig mehr zu 
eſſen, als zur Ernährung des Körpers unbe⸗ 


dingt erforderlich erſcheint. 


Zweifellos müſſen wir als ein Volk, das 
weiter beſtehen will, zeigen, daß wir dem 
Willen zum Siege auch den Willen zur Ein⸗ 
ſchränkung unſerer Lebenshaltung unterzuord⸗ 
nen bereit ſind. Das wirtſchaftliche Durchhal⸗ 
ten iſt zum glücklichen Ausgange des Krieges 


ebenſo notwendig wie die auf dem Schlachtfelde 
errungenen Siege, es iſt ſogar die Vorbedin⸗ 
gung dafür. 

„Alſo auf, Ihr deutſchen Frauen und Män⸗ 
ner, ſchließt Ahlemann wirkungsvoll ſeine Be⸗ 


trachtungen, zeigt, daß Euer Opfermut allen 
Eure Männer, 
Söhne, Brüder habt Ihr willig hergegeben, ſo 


Anforderungen gewachſen iſt! 


kann es Euch wahrlich nicht ſchwer fallen, die 


gebotene Einſchränkung in der Lebensführung 


vorzunehmen. Wir leben in einer tiefernſten 


„Schütte den ganzen Inhalt aus, lieber 
Oskar. Du kannſt das Geld wirklich 
nicht beſſer anlegen!“ 

Er tat, wie ihm geheißen, und behielt ſich 
nur einen kleinen Betrag als Fahrgeld zurück. 

„Ich durchſchaue übrigens deine Liſt!“ ſagte 
er. „Da du nach deinen Worten vorhin es 
nicht wagen wirſt, dich vor mir verleugnen zu 
laſſen, willſt du mich durch ſolche Anzapfung 
zurückſchrecken von Beſuchen bei dir! Es hilft 
dir aber nichts! Nächſtes mal komme ich mit 
leerem Portemonnaie zu dir!“ 

„Das wird dir nichts nützen, lieber Oskar; 
dann werde ich dich erſuchen, deine Taſchen zu 
leeren!“ 

„Alſo, ein Beſuch bei dir koſtet jetzt Ein⸗ 
trittsgeld!“ : 

„Nicht für jedermann, Oskar. Nur für 
ſolche, die mir ſonſt nichts durch ihre Anweſen⸗ 
heit zu bieten vermögen!“ f 

„Du wirſt beleidigend, Kouſinchen! Das 
habe ich nicht um dich verdient! Ich will 
nicht Gleiches mit Gleichem vergelten. Sag' 
mal, ſeit wann machſt du in Wohltätigkeit?“ 

„Seit wann ich für eine Unglückliche bettle? 
Seitdem ich von ihrem Unglück höre. Aber ich 
habe es ſchon aufgegeben, zu ſammeln, ſeitdem 
ich leider erkennen mußte, daß die meiſten 
Leute ſo oberflächlich darüber urteilen wie du!“ 

„Du biſt in ſchlechter Stimmung, liebe 
Kouſine! Haſt du Nachricht von Erich?“ 

„Leider nein! Die Feldpoſt funktioniert 
noch nicht gut. Hoffentlich höre ich bald von 
ihm. Ich bin voll Unruhe!“ 

„Ich meine, dein Herr Gemahl könnte —“ 

„Schweig! Ich erſuche dich ernſtlich, nicht 
von Erich zu ſprechen. Ich habe dir viel zu viel 
zugehört!“ i 
„Ich meine, Erich —“ 

„Es iſt gut, Oskar. Ich wünſche den Na⸗ 
men meines Mannes garnicht von dir zu 
hören!“ 


(Zweites Blatt.) 


höchſte Zeit, daß wir zur einfachen Lebensfüh⸗ 
rung zurückkehren, wenn wir weiter als füh⸗ 
rende Großmacht beſtehen wollen. ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß weniger Geld für Kolonial⸗ 
waren ins Ausland gehen würde. Hier iſt 
das in einzelnen Teilen unſeres Vaterlandes 
zur Erſparung von Weizenmehl bereits ge⸗ 


Halbe Arbeit hilft aber nichts. es muß ein⸗ 
heitlich vorgegangen werden, denn ein Erfolg 
läßt ſich nur erringen, wenn der Gedanke vom 
ganzen deutſchen Reiche aufgenommen und 
durchgeführt wird. Der Verbrauch von Wein, 
Bier, Alkohol aller Art iſt Bedürfnis gewor⸗ 
den, um unſere immer ſchwächer werdende Ner⸗ 
ven anzupeitſchen. Auch hier muß eingeſetzt 
werden. Es könnte ganz gut ein Teil der Roh⸗ 
ſtoffe, die man zur Herſtellung von Bier 
braucht, alſo Gerſte und Malz nicht hierzu, 
ſondern zur Ernährung der Bevölkerung ver⸗ 
wendet werden. Das gleiche gilt in noch höhe⸗ 
rem Maße von Korn und Kartoffeln. aus de⸗ 
nen in Friedenszeiten Branntwein hergeſtellt 
wurde. Durch dieſe letztgenannten Maßnahmen 
werden weitere Mengen von Nahrungsmitteln, 
Malz, Korn, Kartoffeln für die Be⸗ 


Es liegt zurzeit eine ſehr einleuchtende 


ſatz vor. Im Norden und Oſten Deutſchlands 
wohlſchmeckende Mehl 


Auch Einſchränkung im Genuß 
von ſüßen Backwaren und Kuchen erſcheint ge⸗ 


Zeit, wir müſſen ernſt und deutſch denken und 
Dann wird der Sieg nicht fehlen, 
und Seuchen jeder Art werden als Folgeerſchei⸗ 
nung etwaigen Nahrungsmangels dem deut⸗ 


handeln. 


ſchen Volke erſpart bleiben.“ 


Geheimrat Witting über den deutſch⸗ 
engliſchen Dernichtungstampf. 


Mit bemerkenswerter Schärfe hat ſich Geheim⸗ 
rat Witting, der frühere Oberbürgermeiſter von 
e und jetzige Direktor der Berliner National⸗ 

ank, der gegenwärtig in Amerika weilt, einem 
Mitarbeiter der „Newyork Sun“ gegenüber über 
den Kampf zwiſchen Deutſchland und England aus⸗ 
geſprochen: 

„Es iſt ein Kampf auf Tod und Leben zwiſchen 
England und Deutſchland, wenn nötig, ein Kampf 
bis zum letzten Mann. Wir verlangen keinen Par⸗ 
don von England und werden keinen geben. Eng⸗ 
land, und England allein, hat dieſen Krieg herauf⸗ 
beſchworen, aus Habſucht und Neid, um Deutſch⸗ 
land zu erdrücken. Sagen Sie dem amerikaniſchen 
Volke, 91 dieſe Worte nicht von einem Fanatiker 
kommen, { g 
ſchäftsmann, der die Gefühle ſeines Volkes kennt 
Bu aht was in dieſem Titanenkampf auf dem 

piel ſteht. 

Bei Gott, wie wir England und die Engländer 
haſſen, dieſes Volk von Heuchlern und Verbrechern, 
die all das Blut über uns und die Welt gebracht 
haben! And warum? Weil ſie ihren Niedergang 
empfanden und fürchteten, ihre Herrſchaft über die 
Welt zu verlieren. Für Frankreich fühlen wir nur 
Mitleid und Bedauern, der Haß gegen die Ruſſen 
läßt nach, wogegen Haß und Verachtung gegen Eng⸗ 
land bei hoch und niedrig immer ſchärfer zum Aus⸗ 
druck kommen Warnen Sie Amerika, es möchte 
ſich nicht von Friedensgeſchwätz irreführen laſſen. 
Wir ſind auf drei Jahre vorbereitet und zum Schlu 
wird es nur noch einen Kampf zwiſchen Deutſchland 
und England geben. Die Engländer ſind feſt ent⸗ 
ſchloſſen, unſer Vaterland zu vernichten. Wir haben 
die Herausforderung angenommen, und keine 
deutſche Regierung würde auch nur einen Augen⸗ 
blick geduldet werden, die einen von England dik⸗ 
tierten Frieden eingehen würde. Die Vernichtung 
von drei engliſchen Kreuzern durch ein einziges 
Unterfeeboot iſt nicht die einzige Überraſchung, die 
den Engländern zuteil wird. Merken Sie ſich, was 
ich Ihnen ſage: London wird angegriffen werden. 
Wir können noch drei Millionen ins Feld ſtellen, 
und rechnen beſtimmt auf den Sieg.“ f 

Der Mitarbeiter des „Sun“ bemerkt hierzu, daß 


er durch die an Zorn peach Leidenſchaft, mit 


der Geheimrat Witting ſpra⸗ 
war. 


aufs höchſte betroffen 


Saatenſtandsbericht. 


Der wöchentliche Saatenſtandsbericht der Preis⸗ 


berichtsſtelle des deutſchen Landwirtſchaftsrats ſch 


lautet: Trockenes Wetter begünſtigte in der Be⸗ 
richtswoche den Fortgang der Feldarbeiten. Abge⸗ 
ehen von den nordöſtlichen Landesteilen, wo Nacht⸗ 
röſte bis zu 3 Grad die Rübenernte beeinträchtig⸗ 
ten, ging das Roden flott von ſtatten, und nur ver⸗ 
einzelt iſt noch etwa eine Woche nötig, um die letz⸗ 
ten Reſte in Sicherheit zu bringen. Was die Herbſt⸗ 
beſtellung anlangt, ſo wird auf den frei gewordenen 
Rübenäckern in Mittel⸗ und Weſtdeutſchland noch 
vielfach Weizen geſät. Die Winterſaaten haben 
ſich in der letzten Woche nicht überall gleichmäßig 


„Aber du biſt eigentümlich. Du biſt ja 
heute wieder furchtbar nervös!“ 

„Ganz recht, Oskar! Ich bin ſehr nervös, 
verzeihe! And daher iſt's wohl beſſer, du gehſt 
für heute!“ 

„Alſo wieder hinausgeworfen von dir, 
Kouſinchen! And das trotz eines ſo anſehn⸗ 
lichen Eintrittsgeldes! Na, ich nehme es dir 
nicht übel. Man muß Rüdiicht üben auf dei⸗ 
nen Zuſtand. Alſo Adieu denn! Ich komme 
nächſter Tage wieder. Hoffentlich laſſen dir 
deine Wohltätigkeitsbeſtrebungen noch Zeit, 
mich zu empfangen. Oder mußt du dir für 
deine Bittbeſuche ein paar neue Toiletten 
machen laſſen?“ 


„Du mißt wieder andere Menſchen nach 
deinen Maßen, Oskar! Adieu! Adieu!“ 

Doktor Oskar Engelberg ging ſpöttiſch 
lachend ab. 

Er iſt nicht ſchlechter als alle die anderen, 
dachte ich Frau Ada, nicht ſchlechter, als alle die 
Leute, die. wie er jagt, „in Wohltätigkeit 
machen“. Sie betreiben einen Sport, ein 
Spiel. 

O, wenn ſie nur wüßte, wie ſie in Wahrheit 
und Ehrlichkeit den Menſchen helfen könne. 

Einige Zeit ſpäter brachte ihr das Dienſt⸗ 
mädchen einen Brief herein. Emilie rief 
beim Eintreten ins Zimmer, weil ſie wußte, 
daß ihre Herrin ſehnſüchtig einen Brief er⸗ 
warte, fröhlich: „Ein Feldpoſtbrief, gnädige 
Frau!“ : 

„Geben Sie, ſchnell! Mein Gott. nicht die 
Handſchrift 11 8 5 Mannes. Entſetzlich. Iſt 
etwas paſſiert?“ 5 

Zitternd riß ſie das Kuvert auf. i 

„Eine fremde Handſchrift! Tot — mein 
Gott!“ 8 

Ohnmächtig ſank ſie nieder. Emilie rief 
die Anna herbei, beide Mädchen betteten die 
Ohnmächtige auf einem Sofa und ſuchten ſie 


ondern von einem kühl erwägenden Ge⸗ h 


Tiſchlermeiſters Döllner in Elbing ha 


entwickelt. Im Nordoſten war das Wetter zu kalt, 
ſodaß die 1 Pflanzen ſich nicht zu kräftigen 
vermochten und die ſpät beſtellten Saaten im Auf⸗ 
ehen behindert waren. Ian übrigen waren die 
erhältniſſe günſtig; die Saaten ſind gut einge⸗ 
grünt und zeigen, ſoweit fie nicht durch Mäuſe oder 
Schnecken beſchädigt ſind, einen durchaus befriedi⸗ 
enden Stand. ug über den Klee wäre nicht zu 
lagen, wenn er nicht unter tieriſchen Schädlingen 
1 eiden hätte. In Süd⸗ und Weſtdeutſchland bie⸗ 
en die Kleeſchläge und Wieſen immer noch eine 
gute Herbſtweide. 


Provinzialnachrichten. 
Graudenz, 9. November. (Von einem Automobil 
überfahren und getötet.) Am Freitag Mittag kurz 
nach 12 Uhr wurde in der Schlachthofſtraße hier⸗ 


ſelbſt, kurz vor der Maſchinenbauſchule, ein 5jähriger 


Knabe von einem Automobil überfahren und auf 
der Stelle getötet. Ob den Führer des Autos eine 
Schuld trifft, wird die Anterſuchung ergeben. 
Neumark, 9. November. (Auf dem Vieh⸗ und 
Pferdemarkt,) der einen ſeit langer Zeit nicht da⸗ 
geweſenen ſtarken Auftrieb aufwies, waren gute 
ſtarke Pferde ſehr geſucht. Für die wenigen vor⸗ 
andenen wurden gute Preiſe gezahlt. Kühe und 
auch beſonders Jungvieh waren ebenfalls ſehr be⸗ 
gehrt. An Standgeld vereinnahmte die Stadt 
150 Mark. 
Elbing, 7. November. (Das Eiſerne Kreuz.) 
Von den ſechs im Felde ſtehenden Babe des 
1 en zwei: 
Ernſt und Fritz, das Eiſerne Kreuz erhalten. Beide 
ſind bei einer Kompagnie und bei einer Korporal⸗ 
ſchaft und ein alle Gefechte und Patrouillen⸗ 
gänge gemeinſchaftlich Schulter an Schulter 
kämpfend mit. Sie haben ſich gelegentlich eines 


gemeinſamen Patrouillenganges die Auszeichnung 


verdient. 


Elbing, 7. November. (Extrunken) ‚N nachts 
5 gegen 12 Uhr in Stettin ein Heizer des 


ampfers 
„Elbing“, welch letzterer am Bollwerk gegenüber 
der Steinſtraße lag. Der Heizer wollte an Bord 
gehen, iſt aber wahrſcheinlich fehlgetreten und in 
die Oder geſtürzt. Man holte ihn alsbald aufs 
Trockene, doch blieben Wiederbelebungsverſuche 
erfolglos. 

Elbing, 7. November. (Internierter Englän⸗ 
der.) Der einzige in Elbing anſäſſige Engländer 
iſt aufgrund der Regierungsmaßnahmen am Frei⸗ 
tag in Sicherheitshaft genommen und dem Konzen⸗ 
trierungslager zugeführt worden. Wie wir „Bar⸗ 
baren“ übrigens unſere f ane behandeln, erhellt 


am beſten die Tatſache, daß unſere Stadtverwaltung 


den genannten Herrn, der erſt nach Ausbruch des 


Krieges hierher überſiedelte und völlig mittellos 


wurde, mit Geld unterſtützt hat, um ihn vor der 
äußerſten Not zu ſchützen. 

Dirſchau, 6. November. (Abſchied eines ver⸗ 
dienten Mitbürgers.) Ein mit dem öffentlichen 
und geſellſchaftlichen Leben unſerer Stadt aufs 
engſte verbundener Mitbürger, Herr Conrad Hopp, 
eidet von uns, um mit ſeiner auf dem Gebiete 
der Wohltätigkeitspflege gleich raſtlos tätigen 
Gattin in Berlin ſeinen Ruühewohnſitz zu nehmen. 
Drei Jahrzehnte lang hat Herr Hopp als früherer 
Herausgeber des „Dirſchauer Anzeigers“ und dem⸗ 
nächſt auch als königlicher Lotterie⸗Kollekteur hier 
mit voller Hingebung an ſeinen Beruf, aber auch 
an den Intereſſen und dem Emporblühen unſerer 
Stadt gewirkt. Seine Gattin, Frau Olga Hopp — 
eine Tochter des verſtorbenen, einſt allbekannten, 
verdienſtvollen Dirſchauer Bürgermeiſters Wagner 
— gehörte ſeit 30 Jahren dem Vorſtande des vater⸗ 
— — — —e ee. . — — — 
durch alle möglichen Mittel, die ihnen nur ſchon 
zu bekannt waren, aus der Ohnmacht zu er⸗ 
wecken, währenddeſſen eines der Mädchen zum 
Geheimrat Perſikau telephonierte. 

Die Ohnmacht war diesmal eine ungewöhn⸗ 
lich tiefe, und da der Geheimrat ſehr ſchnell 
zur Stelle ſein konnte, fand er Frau Ada noch 
in dem ſeine Hilfe bedürftigen Zuſtande. 

Als ſie endlich unter ſeinen Anordnung en 
aus der Lethargie erwachte verlangte ſie ſofort 
nach dem Briefe. Aber der Geheimrat bat fie, 
ſich erſt zu erholen. 5 


„Die traurige Nachricht, gnädige Frau, 
haben Sie ja nun geleſen. Es iſt erſchütternd! 
Ich ſpreche Ihnen mein herzlichſtes Beileid aus! 
Ja, es iſt eine furchtbare Schickung!“ 

Frau Ada war von einem Weinkrampf ge⸗ 
packt. 5 

„Ja, weinen Sie, gnädige Frau. Das wirkt 
erlöſend.“ 8 

Der Geheimrat blieb ein paar Stunden im 
Haufe Frau Adas. Er war auch noch anweſend, 
als Frau Ada endlich imſtande war. die Nach⸗ 
richt, die ihr der Hauptmann ihres Gatten ge⸗ 
ſandt hatte, zu leſen. Sie lautete: 

„Sehr geehrte, gnädige Frau! 

Hierdurch erfülle ich die tiefbetrübende 
Pflicht, Ihnen die traurige Mitteilung zu 
machen, daß Ihr Herr Gemahl, der Leutnant 
Erich Hillersdorf, heute den Tod fürs Vaterland 
geſtorben iſt. Er fiel als tapferer Führer 
ſeiner Mannſchaft beim heftigſten Anſturm 
gegen den Feind, fallend, noch ſeinen Anterge⸗ 
benen ein ſchönes Beiſpiel treuer Pflichterfül⸗ 
lung bietend. Sein Burſche, Otto Melzer, der 
ſeinem Herrn bei dem Sturme auf dem Fuße 
folgte, berichtet mir, daß Leutnant Hillersdorf 
gleich beim Beginn des Sturmes eine Wunde 
an der Stirn erhielt, die Melzer Ihrem Herrn 
Gemahl ſofort verband. Weiterſtürmend, er⸗ 
hielt er dann, wie Melzer meint, noch einen 


wundeten und Kranken 


— 


ländiſchen Frauen⸗Vereins an, war zeitweiſe deſſen 
Vorſitzerin und auch Leiterin der hieſigen Bahn⸗ 
hofsmiſſton. In Anerkennung ihrer ſegensreichen 
Hilfstätigkeit wurde ihr die Rote Kreuz⸗Medaille 
verliehen, auch erhielt ſie ein ſchönes Gedenkblatt 
mit eigenhändiger Unterſchrift von der Kaiſerin. 
Das Ehepaar Hopp hat ſich hier ein dankbares Ge⸗ 
denken geſichert. 

Danzig, 7. November. (Landſchaftsrat Meyer⸗ 
Nottmannsdorf in Freiheit.) Der am 31. Auguſt 
in zruſſiſche Kriegsgefangenſchaft geratene Land⸗ 
ſchaftsrat Meyer⸗Rottmannsdorf iſt nunmehr, nach⸗ 
dem er neun Wochen von Heimat und Familie fern 
ſein mußte, geſtern auf ſeinem Gute Rottmanns⸗ 
dorf eingeftoffen. Der 61 Jahre alte Herr war be⸗ 
kanntlich bei Neidenburg in die Hände der Ruſſen 
ider als er im Kraf agen 1 dort wohnende 
Tochter abholen wollte. r hat unterdeſſen die 


ſeltſamſten Schickſale erlebt. Nach ſeiner Gefangen⸗ 


nahme wurde er zunächſt wieder freigelaſſen, dann 
aber geriet er in das 1 bei Neidenburg und 
wurde im weiteren Verlauf der Ereigniſſe noch 
eine feſtgenommen und wieder in Freiheit ge⸗ 
etzt. Sch beförderte man ihn nach Rußland. 
Dort erkrankte er, da er dieſen Aufregungen und 
e en geſundheitlich nicht gewachſen war. 
Man brachte ihn in dem ilitärlazarett in 
Minsk unter, wo er bis zu jeiner endgiltigen 
Befreiung verblieben iſt. Dort hatte er auch Ge⸗ 
legenheit, den Zaren zu ſehen, als dieſer den Ver⸗ 
b j einen Beſuch abſtattete. 
Die Hoffnung Meyer⸗Rottmannsdorfs und ſeiner 
Familie, daß die diplomatiſchen Verhandlungen 
von Erfolg ſein könnten, waren ſehr gering, da die 
Fälle, in denen es gelungen iſt, einen Zivilge⸗ 
fun den zu befreien, ſehr ſelten ſind. So hatte 
ich der Bedauernswerte ſchon damit abgefunden, die 
Schwere der Gefangenſchaft noch weiter zu ertragen. 
Da wurde ihm eines Tages unvermittelt die Er⸗ 
ufſbung gemacht, daß er ſich auf freiem Fuß befinde 
und abreiſen könne. Niema weiß, aufgrund 
welcher Erwägungen die Feinde zu dieſem Ent⸗ 
ſchluß gekommen ſind. Jedenfalls glaubt er, es als 
ein Glück bezeichnen zu wennde af er in das Laza⸗ 
rett Minsk eingeliefert worden iſt. Er begab ſich 
alsdann ſofort nach Petersburg und von hier 
aus nach einem kleinen finniſchen Hafen, 
von dem aus er die Reife nach Stockholm an⸗ 
trat. Durch Schweden erreichte er die Heimat wie⸗ 
der und konnte in den Schoß ſeiner überglücklichen 
Familie zurückkehren. Wenn er auch von den aus⸗ 
geſtandenen Sorgen und Aufregungen ſehr ange⸗ 
griffen iſt, ſo hat er doch anſcheinend an ſeiner Ge⸗ 
ſundheit keinen ernſtlichen Schaden genommen. 

Allenſtein, 7. November. (Nochmals die Plün⸗ 
derung des re Allenſtein während der 
e Wie bereits früher berichtet, ſind 
einige der bei der Plünderung des Hauptbahnhofes 
Allenſtein beteiligten Perſonen ſchon zu mehr⸗ 
monatlichen Gefängnisſtrafen abgeurteilt worden. 
geſorſchn deſſen wird noch nach weiteren Tätern 
gelen t. Als einer dieſer hatte 510 auch der Eiſen⸗ 
ahnarbeiter Auguſt Preuß von hier, dem Diebſtahl 
zur Laſt gelegt war, vor dem Schöffengericht zu 
verantworten. Am 2. September ſah der ge⸗ 
ſchädigte Bahnhofswirt Rumler auf der Straße 
einen Eiſenbahnangeſtellten, der einen anden Pack 
Betten und eine Handjäge trug. Die Händſäge und 
die Betten erkannte der Bahnhofswirt als ſeine 
eigenen. Er ließ den Mann feſtnehmen. Es war 
der Bahnarbeiter Preuß. Preuß erklärte, er habe 
die Betten am Bahnhof gefunden. Vor Gericht be⸗ 
hauptete der Angeklagte, die Betten von einem 
mg für 1,50 Mark gekauft zu haben. Nach 
der Beweisaufnahme hielt das Gericht Anterſchla⸗ 
gung für vorliegend. In der Strafabmeſſung wurde 
erwogen, daß der Angeklagte über 50 Jahro alt, 
über 30 Jahre im Dienſte der Eiſenbahnverwaltung 
Allenſtein ſteht und bisher nicht beſtraft iſt. Aus 
dieſen Gründen erkannte das Gericht auf eine 
Geldſtrafe von nur 50 Mark oder 10 Tage Ge⸗ 
fängnis. 

Barten (Ditpr.), 6. November. 10 der Ruſſen⸗ 
zeit.) Viele interejjante Einzelheiten aus der Zeit 
des . werden erſt jetzt bekannt und 
laſſen erkennen, daß das Schickſal der nicht geflüchte⸗ 
ten Perſonen häufig vom Zufall abhängig war. 
Dafür einige Beiſpiele: Rittergutspächter G. in M. 
—̃ . — td H— —— — — Tem. 
Streifſſchuß am Bein. Aber raſtlos vorwärts 
drang der Tapfere weiter, und ſank ſo vor Mel⸗ 
zers Augen, von einem Schuß in die Bruſt ge⸗ 
troffen, nieder. Sein Burſche wallte den 
Schwerverwundeten aus der Schußlinie zu 
bringen ſuchen, aber der Tapfere litt es nicht. 
Er gab dem Melzer den Befehl, unaufhaltſam, 
ohne ſich weiter um ihn zu kümmern. vorwärts 
zu ſtürmen, und übergab dem Burſchen den bei⸗ 
folgenden Brief, der laut Aufſchrift im Falle 
ſeines Todes an Sie, verehrte, gnädige Frau. 
befördert werden ſollte. Gleich nach Schluß 
der Schlacht, noch bevor ſich die Truppen ſam⸗ 
melten, ſuchte Melzer und einige ſeiner Kame⸗ 
raden die alle ihren Leutnant ſehr liebten und 
verehrten, auf dem Schlachtfelde auf, vernah⸗ 
men aber von den Mitgliedern einer Sani⸗ 
tätsfolonne, daß der Schwerverwundete von 
ihnen geborgen und ſterbend in eine Scheune 
außerhalb des Gefechtsfeldes gebracht wor⸗ 
den ſei. 

Ich habe bereits Befehl erteilt. daß die 
Leiche Ihres Herrn Gemahls geborgen werde. 
Wir werden ſie auf dem Schlachtfelde, auf 
dem Ihr Herr Gemahl für das Vaterland blu⸗ 
tete, mit allen ſoldatiſchen Ehren beſtatten 
und dem Tapferen dauernd ein treues Andenken 
widmen. 

Indem ich Ihnen nochmals, ſehr verehrte 
gnädige Frau, meine herzlichſte Teilnahme 
ausdrücke, zeichne ich mit vollkommener Hoch⸗ 
ſchätzung 


Hugo von Falken. 
Hauptmann beim 30. Inf.⸗Regt. 


Beifolgend ein, Brief.“ 


Als Frau Ada den Brief ihres Gatten zur 
Hand nahm, ſchauerte ſie von Entſetzen gepackt, 


von neuem zuſammen. 


Sie zeigte dem Geheimrat den angeſchoſſe⸗ 
nen Rand. 


„Hier traf ihn die tödliche Kugel!“ rief ſie 


ſchluchzend aus. 8 
3 (Fortſetzuna folgt.) 


wurde gezwungen, die bei ihm beſchäftigten rufſt⸗ 


ſchen Zeitarbeiter auf der Stelle zu entlaſſen und 


mußte dann zusehen, wie ſeine beſten Pferde geſtoh⸗ 
len wurden. Im Zimmer drangen ruſſiſche Solda⸗ 
ten hart auf ihn ein, um ihn zur Hergabe von Bar⸗ 
mitteln und Wertgegenſtänden zu veranlaſſen. Er 
wurde an die Wand gepreßt und berührte dabei 
zufällig den Kontakt der elektriſchen Hausklingel⸗ 
anlagen. Auf das Läuten ſtürzten ſofort die Offi⸗ 
ziere herbei, erklärten G. für einen Verräter, der 
durch geheime Signale die Anweſenheit der Ruſſen 
bekannt geben wolle, und verfügten ſeine Verhaf⸗ 
tung. Es wurde ein Kriegsgericht gebildet und G. 
kurzerhand zum Tode verurteilt. Auf das inſtändige 
Bitten des Verurteilten ließen ſich die Offiziere 
doch noch auf eine nähere Unterſuchung ein und 
überzeugten ſich nach längeren Auseinanderſetzun⸗ 
en und ſtrengem Verhör von der Harmloſigkeit 
er Anklage. Darauf erfolgte die Freilaſſung des 
G. — Maurer Z. von hier kam dadurch in eine ge⸗ 
fährliche Lage, daß er ſich mit den Ruſſen nicht ver⸗ 
ſtändigen konnte. Ein Koſak drang mit der Lanze 
auf ihn ein und wollte ihn durchbohren. Erſt auf 
wiederholtes gütliches Zureden eines älteren Bür⸗ 
gers ließ er von ſeinem Vorhaben ab. — In den 
umliegenden Ortſchaften iſt eine ganze Zahl von 
Frauen und Mädchen durch ruſſiſche Soldaten ver⸗ 
ewaltigt worden. Um dieſer Gefahr zu entgehen, 
haben ſich hieſige Mädchen ſtundenlang auf Haus: 
öden und ſogar in Brunnen verſteckt halten müſſen. 
Beim Schneidermeiſter K. erſchienen eines Tages 
trunkene Ruſſen und verlangten die Herausgabe 
der Tochter, die jedoch verreiſt war. Die Soldaten 
ſchenkten den Beteuerungen des K. nicht Glauben 
und drangen hart auf ihn ein. Im letzten Augen⸗ 
blick gelang es ihm, zu entwiſchen; er rettete ſich in 
das Schilf des nahen Mühlenteiches und mußte 
hier, faſt bis zum Halſe im Moraſt ſteckend, etwa 
acht Stunden zubringen. — Am vorletzten Tage 
der Ruſſenherrſchaft waren Koſaken in das Kurz⸗ 
warengeſchäft des Kaufmanns S. eingedrungen, um 
Beute zu machen. Mit einer brennenden Kerze 
ſuchten ſie nach geeigneten Gegenſtänden und brach⸗ 
ten dabei verſehentlich einen Stapel kleiner Feuer⸗ 
werkskörper, ſogenannter fen eine zur Exploſion. 
Es entſtand unter den Ruſſen eine heilloſe Panik. 
Um ſich vor den vermeintlichen Bomben in Sicher⸗ 
heit zu bringen, traten ſie eiligſt den Rückzug an. 
Königsberg, 7. November. (Der Kurſus für oſt⸗ 
preußiſche Lehrer an Fortbildungsſchulen), der Sep⸗ 
tember⸗Oktober in Lerlin auf Veranlaſſung des 
Miniſters für Handel und Gewerbe ſtattfand, iſt 
nunmehr geſchloſſen. Das Unternehmen ſollte den 
aus Oſtpreußen geflüchteten und vorübergehend in 
Berlin weilenden Lehrern Gelegenheit bieten, ihre 
unfreiwillige Muße nutzbringend zu verwerten und 
den neueſten Stand der Staatsbürgerkunde kennen 


u lernen. Die Leitung des Kurſus lag in den 
änden von Profeſſor Hecker⸗Charlottenburg. Über 
Recht und Verwaltung der 


5 5 chule 
ſprach Geh. Oberregierungsrat Dr. v. Seefeld, vom 
Miniſterium für Handel und Gewerbe über Bürger⸗ 
kunde Direktor Krühne⸗Berlin. Weiter wurden 
behandelt: das Rechnen, die Lehrpläne, die Pſycho⸗ 
logie der Jugendlichen, Geſchäftsaufſätze, Zeichnen 
und Buchführung. Auch mehrere Exkurſionen, u. a. 
in die königliche Porzellanmanufaktur und die 
Lehrmittelſammlungen der Charlottenburger Fort⸗ 
bildungsſchule wurden unternommen. Am Kuͤrſus 
nahmen 24 Herren teil, darunter ſolche aus Soldau, 
Gumbinnen, A Tapiau, Marggrabowa, 


Neidenburg und Wehlau. 
Königsberg, 9. November. (Zum Wiederaufbau 


Oitpreubens) hat der deutſche Bund Heimatſchutz in 
Berlin an die preußiſchen Miniſter eine Eingabe 
erichtet, in der er u. a. jagt: „Die oſtpreußiſchen 
örfer und Städte find leider häufig in neuerer 
Zeit ohne Rückſicht auf die wenigen alten Bauten 
und auf die reizvollen Werke der Zeit um 1800 
gänzlich verunſtaltet worden. Oſtpreußen hatte 
daher keineswegs den Ruf einer baukünſtleriſch be⸗ 
merkenswerten Provinz. Das muß und kann jetzt 
ganz anders werden. Aus dieſen Gründen bitten 
wir Eure Exzellenz, zu befürworten, daß 1. im 
Rahmen der ſtaatlichen Aofſen werd die erforder⸗ 
lichen Anordnungen getroffen werden, und daß 
dabei auch u. a. auf die vorbildliche Ausführung 
der Domänen⸗, Schul⸗ und Brückenbauten beſon⸗ 


Höhe 818. 
Ein Tag aus den Vogeſenkämpfen. 
Von Konrad Martin Laut⸗Straßburg i. EI]. 
— —— (Nachdruck verboten.) 

In einem der weißgetünchten Häuschen des fran⸗ 
zöſiſchen Grenzortes Senones war der Brigadechef 
mit ſeinen Offizieren verſammelt. 

Auf dem klotzigen Bauerntiſch vor ihnen lag die 
deutſche Generalſtabskarte, mit deren Hilfe der Ge⸗ 
neral die nächſten Operationen erklärte. 

„Sie haben gehört, meine Herren, der Herr 
Diviſionär wünſcht noch heute die Räumung der 
Höhe 818 vom Feind. Das nordwärts liegende 
Regiment hat ſoeben Befehl erhalten, mit ſeinem 
erſten Bataillon von Mouſſey vorzugehen, wir wer⸗ 
den den Vorſtoß von La Petite Raon und Senones 
aus verſuchen. Ob die Artillerie in Aktion treten 
kann, iſt bei dem ſchwierigen Gelände fraglich. Die 
Hauptarbeit wird wohl auf uns kommen. Nun 
ordnen Sie, bitte, das weitere an ...“ 

Eine Viertelſtunde ſpäter rückten die erſten 
Kompagnien aus ihren Alarmquartieren ab. 

Die ſchwarzblauen Vogeſenberge ſtanden im 
lodernden Brand der Septemberſonne. Das Tal 
zwiſchen den Höhen zog ſich wie ein glitzerndes 
Silberband in das Tannengrün hinein. In den 
Bauerngärten zur Rechten und Linken der Straßen 


blühten die letzten Aſtern in weißen, roten und 


gelben Farben. Die meiſten Bewohner waren land⸗ 
einwärts geflüchtet. Nur wenige kümmerliche 
Frauen und ſchwarzhaarige Kinder ſchauten unter 
den runden Toren der alten Häuſer verängſtigt auf 
die Feldgrauen, die ſtill und energiſch gegen die be⸗ 
waldeten Höhen rückten. 

Die zweite Kompagnie unter Hauptmann 
hatte die erſten Tannen erreicht und trat nun, nach 
allen Seiten geſichert, in den wohligen Schatten ein. 

Sechs Wochen ſchon ging es hier an der Weſt⸗ 
mark des Reiches im Kreiſe herum. Bei Markirch 
und Saales, bei Provencheres und St. Dis war er⸗ 
bittert gekämpft worden. Den Feind hatte man 
allenthalben weſtwärts gedrängt, von großen, ent⸗ 
ſcheidenden Siegen konnte in dem bewaldeten Berg⸗ 
land jedoch keine Rede fein. 

„Was haben wir viel, wenn wir 818 beſetzen?“ 


derer Wert gelegt wird; 2. wo Mangel an Städte⸗ finn ihrer Beſitzer, und beſonders leid tut es mir 
bauern und Architekten beſteht oder eintritt, dafür um einen köſtlichen Schatz Gobelins aus dem 


cr en ee er Werft de 16. Jahrhundert in unvergleichlich ſchönen Farben. 


ſtellt werden, erforderlichenfalls unter e ee ſonder Zahl bargen die hohen 
ſtellung ſtaatlicher Mittel hierfür; 3. die Auf⸗ wohnlichen Räume des Schloſſes. Weit über die 
d e des deutſchen Bundes Heimatſchutz Grenzen Oſtpreußens hinaus rühmlich bekannt war 


ir nee (Elektriſches die von Frau Gräfin Mirbach ins Leben gerufene 


Licht,) das wir fünf Monate lang ſeit dem Brande Korbflechterei in Gehland bei Sorquitten. Ihren 
des dee me ben und Aut ld der vom ſpieleriſchen Angeſchmack der acht⸗ 
werkes entbehren mußten, haben wir nun wieder. ziger Jahre bis zu den ruhigen künſtleriſchen Linien 
Die endliche Fertigſtellung des Elektrizitätswerkes 17 1 Jahre fonte 1 5 10 er 


iſt umſo wichtiger, als ſeit 14 Tagen hier kein € 5 80 

Petroleum mehr zu bekommen iſt. Stücken in allen Veränderungen verfolgen, und man 
Stargard i. P., 7. November. (Eine patriotiſche fühlte die Freude der liebenswerten Schloßherrin 

Spende) hat das Kolbergſche Grenadier Regiment an dem Wachſen und Blühen ihrer Schöpfung. Noch 


Gee een ir een den Se anderen künſtleriſchen Liebhabereien ſprachen 


Oſtpreußen gegeben. Eine unter den Regiments⸗ 
kameraden veranſtaltete Sammlung hat den Be⸗ die Wände beredte Sprache. Gräfin Mirbach hielt 
trag von rund 4040 Mark ergeben, der durch den manche Erinnerung mit Pinſel und Palette feſt. 
Magiſtrat der Stadt Stargard i. P. als Garniſon⸗ Aber eine Sammlung war dem gräflichen Ehepaar 

beſonders ans Herz gewachſen und rief lebhafte 


ſtadt des Regiments überſandt worden iſt. 
Er 1 Bewunderung, oft wohl auch den Neid weidgerechter 
dom zerſtörten Schloß Sorquitten. Jäger hervor. Hunderte von Gehörnen, Gene 
In der Halbmonatsſchrift „Die Gutsfrau“ vers bedeckten die Wände; das Zimmer der Gräfin war 
öffentlicht Annie Juliane Richert den folgenden eine Fundgrube ſtarker und ſeltener Stücke, und 
intereſſanten Artikel: ser Ehrenſchilder, Kaiſerpreiſe zollten der anerkannten 
Bekanntlich iſt Schloß Sorquitten in Oſtpreußen Jägerin berechtigte Bewunderung. 


den raubenden und ſengenden Koſakenhorden zum 


Opfer gefallen. Allgemein iſt die Trauer über ſo⸗ Seldpoitbrief aus dem Oſten. 


viel zerſtörte Schönheit bei den vielen, die Sor⸗ 
quitten als eine Perle des jetzt ſo ſchwer heim⸗ Der „Deutſchen Tageszeitung“ entnehmen wir 
folgenden Feldpoſtbrief! 


geſuchten Maſurenlandes kannten. Kam man die 
Landſtraße Biſchofsburg—Sensburg entlang ge⸗ . 95 den 20. Oktober 1914. 
fahren oder gewandert, dann freute man ſich ſchon f Meine lieben Heſchwiſter! . hatte ſeit 


ünf Nächten überhaupt nicht mehr geſchlafen und 
ah wohl etwas gu erbärmlich aus, ſodaß ich in 
letzter Zeit vom Meldereiten und Befehlüberbringen 
etwas mehr verſchont geblieben bin und der Ritt: 
meiſter mich heute ins Bett geſteckt hat. Der Dienſt 
iſt hier an der Grenze ungeheuer anſtrengend. Bei 
der ſteten i und den nächtlichen 
berfällen, die bei der Kavallerie natürlich beſon⸗ 
ders bedenklich ſind, kommt man überhaupt nicht 
zur Ruhe. Die Ruſſen liegen recht nahe; wir liegen 
uns ſchon ſeit zwölf Tagen gegenüber, rücken jeden 
Morgen über die Grenze und halten die umliegen⸗ 
den Höhen beſetzt. Es vergeht kaum ein Tag, ohne 
daß ein paar Kugeln einem um die Ohren pfeifen; 
aber man gewöhnt ſich daran, und bislang iſt es ja 
immer noch gut gegangen. Neulich war es ſogar 
ein ganzer Hagel von Geſchoſſen. Eine Kugel pfiff 
meinem Pferde hart an der Naſe vorbei. Die Kerle 
ſchoſſen von einem nahegelegenen Kirchturm auf 
mich, als ich Befehle überbrachte. Mein Gaul 
machte einen ungeheuren Satz zur Seite, und ich 
ſah unwillkürlich nach meinen Stiefeln, weil ich 
dort ein ſo ungewohntes und unheimliches Gefühl 


lange vorher auf den Augenblick, da hinter der hoch⸗ 
ragenden Sorquitter Forſt die Schloßzinnen aus 
dem Grün der alten Parkbäume herübergrüßen 
würden. Zur Linken ſah man, eingerahmt von der 
Eiſenbahnbrücke, ein beſonders liebliches Eckchen 
des Gehlandſees, und rechterhand führte eine breite, 
ſchattige Allee zu dem mächtigen Parktor. Vor dem 
Schloſſe, auf grünem Raſen, lag ein ſtattlicher Acht⸗ 
zehnender in Bronze, ein Hinweis auf die Vorliebe 
der Freiherren von Mirbach für das edle Weidwerk. 
Das Schloß, im Jahre 1788 vom Major Sigismund 
von Bronikowski erbaut, ging im Jahre 1804 mit 
der ganzen etwa 20 000 Morgen umfaſſenden Sor⸗ 
quitter Herrſchaft in den Beſitz der aus Kurland 
kommenden Freiherren von Mirbach über. In den 
Jahren 1844 bis 1855 unternahm Frau von Mir⸗ 
bach, geborene von Elditt, die Umgeſtaltung des 
Parkes in engliſchem Gartenſtil mit kunſtſinniger 


Hand. Das alte patriarchaliſche Wohnhaus, das verſpürt hatte. Es war aber nur ein Streifſchuß, 
; g der nicht einmal das Leder durchbohrt hatte. Die 
non geſchorenen Eiben umſtanden war, erfuhr Kerle schießen tatſächlich unglaublich ſchlecht; die 


gleicherweiſe eine Umwandlung zu einem Schloß 
im Tudorſtil durch die Eltern des jetzigen Grafen 
Mirbach. Im Park erregten mächtige Magnolien⸗ 
bäume und Koniferen, beſonders aber ein Chriſtus⸗ 
dorn von ſeltener Stärke am Südgiebel des Schloſſes 
das Entzücken der Beſucher. Botaniker hatten noch 
eine beſondere Freude durch den Anblick zweier 
ſtarker japaniſcher Ginghobiloba⸗Bäume. Ein halbes 
Jahrhundert haben ſie ſtandhaft allen Anfein⸗ 
dungen des nordiſchen Winters getrotzt und mußten 
jetzt der ſinnloſen Zerſtörungswut menſchlicher 
Beſtien erliegen. Auch im Schloſſe ſind unerſetzbare 
Schätze zugrunde gegangen. Alte Nußbaummöbel, 
ſchwere geſchnitzte Schränke, noch aus Kurland ſtam⸗ 
mend, ſtanden wie ernſte Wächter in der hohen 
Vorhalle; Gemälde von Lucas Cranach, von 
Albrecht Dürer, von Houget zeugten von dem Kunſt⸗ 


unſeren hätten lt ſchon mindeſtens ein dutzend⸗ 
mal a eknallt. Überhaupt unſere Jungens! 
Es iſt eine Wonne, mit ihnen vorgehen zu können! 
Nie ein Wort der Klage, immer dieſelbe Begeiſte⸗ 
rung, immer die gleiche e le 

n Rußland haben wir faſt drei Wochen gelegen. 
Ich wohnte mit dem Rittmeifter bei einem Notar 


Bai 8 Es war eine anſtrengende und aufregende 
Zeit. 
ündete mir bei einem Gehöft mit unſerem Ein⸗ 
15 eine Zigarette an. Plötzlich krachten in 
er Dunkelheit — acht Uhr abends — aus dem 
Garten über den Weggraben, ſechs Schritt Ent⸗ 
fernung, acht Schüſſe. Mein Gaul über den nächſten 
Graben, hinter mir weitere Schüſſe. Mein Gaul 
bekommt einen Volltreffer, bricht zuſammen; ich 
fliege im Bogen aus dem Sattel und bleibe liegen. 
Die ſchießen weiter wie die Wahnwitzigen, und ich 
krieche zunächſt auf dem Bauch weiter. Dann laufe 
ich zur Schwadron zurück und gebe die Befehle — 
.. ttt t—ñ 

Schon färbte der mooſige Waldboden ſich mit 
dem Blute der erſten Verwundeten und Toten. 

Gleichwohl hielt die Kompagnie ſtand. Unter 
dem belebenden Zuruf der Offiziere ſtürmte ſie vor⸗ 
wärts. Mit aufgepflanztem Bajonett, auf den 
Lippen das dröhnende Hurra, trieb ſie den Feind 
vor ſich her, der nun, erſchreckt durch die Wucht des 
Gegenangriffes, nach allen Richtungen zerſtob. 

Hauptmann F. .. ſammelte bei Punkt 746 ſeine 
Leute. Der jähe Überfall hatte ſichtbare Lücken in 
die Reihen geriſſen. Die Sanitätsmannſchaft, die 
nun wohl auch auf dem Wege ins Kampfgebiet war, 
würde Arbeit genug haben. Drei Leutnants fehlten. 
Auch Oberleutnant G. . hatte einen Streifſchuß 
am Handgelenk erhalten, der ihn jedoch nicht kampf⸗ 
unfähig machte. — — — 

Die Sonne war über Mittag hinaus, als die 
Kompagnie mit dem Bataillon des Schweſter⸗ 
regiments zuſammentraf. 

Major und Kompagniechefs verteilten die Arbeit. 

Ein Frontangriff allein auf die ſteilanſteigende 
Höhe 818 würde den erhofften Erfolg nicht haben. 
Beſonders dann nicht, wenn der Gegner den Sturm 
mit Geſchützfeuer abwies. 


Oberleutnant G. .. erhielt den Befehl, in 
ſcharfer Rückwärtsſchwenkung gegen das Forſthaus 
Des Coichot vorzugehen und den Feind, wenn mög⸗ 
lich, von hinten zu faſſen. Die gelichteten Züge der 
Kompagnie wurden aus dem Bataillonsbeſtand 
ergänzt. 

Major von B. 
nien den Frontangriff. 2 

Hauptmann F. .. ſuchte von Fery her den 
linken feindlichen Flügel aus ſeiner Stellung zu 
drängen. 2 


In breitgezogenen Linien ſchwärmten die Trup⸗ 
pen auseinander. Das Feldgrau der Uniformen 
bot vortrefflichen Schutz. Die Leute verſchwanden 
zwiſchen den Ginſterſträuchern und Buchenhecken wie 
graue Schatten, die mit unbewaffnetem Auge kaum 
zu erkennen waren. 

Schon war es Spätnachmittag. Die Spitzen der 
Tannen im Forst de Celles begannen ſich purpur⸗ 
rot zu färben. Da und dort ſtieg ein wehender 


0 


wandte der Hauptmann ſich an den neben ihm 
ſchreitenden Oberleutnant G... „Am nächſten 
Tage ſitzen die Burſchen auf irgend einer anderen 
Kuppe und ſchießen die beſten Leute uns weg. Der 
Satan hole den Buſchkrieg ſamt allen Franzoſen!“ 

Eine Patrouille trat an den Redenden heran: 
„Melde gehorſamſt, 800 Meter von hier iſt ein 
feindlicher Poſten bemerkt worden. Die Gegend um 
Haut Jeaudon ſcheint von den Franzoſen beſetzt 
zu ſein ...“ 5 

Der Kompagniechef gab ſofort die erforderlichen 
Befehle. Die auf dem ſteilen Karrenweg bis dahin 
ziemlich geſchloſſen vorgehende Abteilung trat aus⸗ 
einander und verteilte ſich in einzelnen Zügen 
rechts und links von dem Pfad. Die Gewehre wur⸗ 
den ſchußbereit entſichert. 

Alles ging ſchnell und vorſchriftsmäßig wie auf 
dem Exerzierplatz zu. 

Nach etwa 400 Metern kräftigen Steigens fuhr 
plötzlich ein ſirrender Ton über die Köpfe der auf⸗ 
gelöſten Kolonne hinweg. Der erſte Schuß! Woher 
kam er? Wo war der Feind? 

„In Deckung, vorwärts, marſch, marſch!“ 

Die Mannſchaft begann in fieberhafter Erwar⸗ 
tung zu klettern. Jetzt wurde es ernſt! Der Feind 
war in unmittelbarer Nähe und ſuchte den Vor⸗ 
marſch gegen 818, wo nach den Angaben der Divi⸗ 
ſion das Gros lag, zu ſperren. i 

Schon war man nahe dem Punkt 746 der Karte, 
bei dem man mit dem von Mouſſey anrückenden 
Bataillon zuſammentreffen ſollte, da begann es mit 
einem male aus allen Ecken und Winkeln zu feuern. 
Die Kugeln praſſelten wie Hagelkörner in die vor⸗ 
wärtsdrängende Kompagnie. Von allen Seiten 
pfiff und klatſchte es. Sogar aus den Baumkronen 
kam der Kugelregen in klirrenden Maſſen herab. 

Franzöſiſche Infanterie und die gewandten 
Chaſſeurs Alpins hatten, wie immer in dieſem 
tückiſchen Gebirgskampf, den Gegner herankommen 
laſſen und überſchütteten ihn nun aus guter Deckung 
mit ihrem berüchtigten Rafal. Beſonders den 
Chaſſeurs glückte mancher vorzügliche Treffer. Hoch 
oben in den Wipfeln der Fichten und Buchen ſaßen 
ſie feſtgeſchnallt und ſandten aus ihrem grünen Ver⸗ 
ſteck Kugel um Kugel unter die Deutſchen. 


übernahm mit drei Kompag⸗ 


Bei einem Streifzug ritt ich vornweg und 


in M. , und mein Polniſch kam mir dabei ſehr 


1 


t 


ohne Pferd im Felde ſtehend. Als die Kerle 
attackieren, mußte ich mich wieder hinlegen. Die 
Meute über mich weg, wie die wilde Jagd hielt | 
mich wohl für tot, verſchwand dann. Ich fand 
meinen Gaul ſpäter verendet vor, die anderen un⸗ 
Schuß d. Mein Zigarettenfreund hatte einen 
Schuß dur 


Anglaubliches Glück! Als in M. .. dann jtärkere 
Kräfte einrückten, mußten wir raus. Unſere Bri⸗ 
gabe hatte noch vor M.. gegen K. . ein recht 
häßliches Gefecht, um den Rückzug zu decken. Wir 
wurden von 12 Regimentern Infanterie und 
5 Batterien angegriffen, hielten aber aus bis zum 


Baron Alfred Springer, Wiener Großinduſtrieller 
und Kunſtmäcen. 1882 f Franz von Kobell, bekann⸗ 
ter Dichter und Mineralog. 1870 Siegreiches 
Gefecht bei Montbeliard 1869 Viktor Ema⸗ 
nuel III., König von Italien. 1847 f Johann 
Dueffenbach, berühmter Chirurg. 1813 Kapitu⸗ 


Beſatzung Dresdens. 1731 Ausweiſung der Pro⸗ 
teſtanten aus Salzburg. 1050 * Kaiſer Heinrich IV. 
zu Goslar. 0 


Thorn, 10. November 1914. 


Abend in ununterbrodhenem Granaten⸗ und (Militärperſonalien) Kreistierarzt 
5 ; nf; Ren Schöneck⸗Marienburg it als Stabsveterinär und 
Schrapnellfeuer — ein unheimliches Gefühl. Gort Unterveterinär a. 8. Ager gen als Vete⸗ 


ſei Dank wagten ſie keinen e ihrer 
ungeheuren Übermacht. Als wir in .. ein⸗ 
trafen, herrſchte ungeheurer Jubel — man hatte 
Ans ſchon aufgegeben. 

Hier liegen wir ſeit nahezu zwei Wochen. Drei 
Tage lang verſuchten die Ruſſen uns unſere Front⸗ 
ſtellungen zu nehmen. In einer Nacht ſind 62 Kom⸗ 
pagnien angeſetzt geweſen, um durchzubrechen. Ein 
gefangener ruſſiſcher Offizier verriet die Stelle, die 
dann mit Kanonen und Maſchinengewehren be⸗ 
pflaſtert wurde. Das Gewehrfeuer knatterte durch 
die Nacht wie Wagenrollen. Der Anblick, teilweiſe 
durch brennende Gehöfte ermöglicht, war grauen⸗ 
haft, das Brüllen und Schreien der vorgetriebenen 
Maſſen furchtbar. Hinterher wundert man ſich 
immer wieder, was menſchlichen Nerven zugemutet 
werden kann. Und ſtaunenswert hr es, wie jeder 
Maßgebende an ſeinem Platze ſteht, mit welcher 
Ruhe, Amſicht und Todesverachtung die Pflicht 
erfüllt wird! Ja, Deutſchland kann ſte ſein, ein 
ſolches Heer zu beſitzen! Die Verluſte waren ge⸗ 
eig. Bei uns ein Toter, drei Verwundete, dort 
zu ſieben und acht übereinander liegende Gefallene 
in langen Reihen hingemäht, — ſie waren auf 
200 Meter herangekommen, bis das Feuer eröffnet 
wurde. Es gehört in ſolchen Augenblicken eine 
ungeheure e und Manneszucht dazu den 
aha Augenblick abzuwarten. Das Herz ſchlägt 
einem bis zum Halſe, und mehr als einmal frage 
ich mich: wird der Befehl zum Feuern immer noch 
nicht gegeben? And trotz der raſenden Verluſte auf 
der feindlichen Seite immer neue Kompagnien! 
400 Mann kommen in unſere Schlachtlinie, die ſich 
dann ergaben. Sie erzählten, ſie müßten vor⸗ 
wärts, denn hinten ſtänden die Offiziere, die die 
Zurückgehenden unweigerlich mit ihren Revolvern 
niederſchöſſen. Die u find überhaupt immer 
hinten. Der Erſatz iſt hier bei den Aufn chon 
nahezu mangelhaft. Blutjunge Leute ohne Aus⸗ 
bildung. Auch macht ſich ſchon die fehlende Ar⸗ 
tillerie bemerkbar. 

Geſtern und vor drei Tagen bekam ich eine 
Menge Briefe, Karten und Paketchen — aus dem 
Auguſt! Ich ſehe, daß Ihr mit Liebe meiner ge⸗ 
denkt, und habe mich, Ihr wißt garnicht, wie ſehr, 
herzlich darüber gefreut. Leibbinden habe ich jetzt 
achtzehn. Das ſchadet aber nicht, dann können 
andere ſie brauchen. Wir tauſchen hier immer und 
verſchenken ſo gern. 


Meine Wohnung in G. . iſt, wie ich höre, 


vollkommen ausgeraubt. Nur einige Sommerſachen A 


hat die Schwefelbande mir gelaſſen. Und alle die 
wichtigen Akten, die ich dort zum Durcharbeiten 
aufgeſtapelt hatte, ſind verbrannt, verzettelt, ver⸗ 
kommen. Aber das iſt jetzt egal, und das Vaterland 
wird es ſchon zu tragen wiſſen. A 

Hoffentlich könnt Ihr meinen Wiſch leſen. Ich 
ſchreibe bei einer Stallaterne, auf einem Schemel 
ſitzend, eine harte Unterlage auf den Knien. 
Gott befohlen!“ 


Lokalnachrichten. 


ur Erinnerung. 11. November. 1913 Furcht⸗ 
ee Schneeſturm in Newyork. 1912 Rücktritt des 
belgiſchen Kriegsminiſters, Generals Michel. 1911 
Stapellauf des deutſchen Linienſchiffes „Kaiſerin“. 
1908 + Profeſſor Dr. Gujtan Droyſen, hervor⸗ 
ragender Hiſtoriker. 1906 Rücktritt des preußiſchen 
Landwirtſchaftsminiſters von Podbielski. 1904 7 


Nebelſchleier aus den tief unten liegenden Tälern 
zu den Höhen herauf. 

Die Kompagnien des Majors von B. . hatten 
in breitem Angriff ſich gegen 818 vorgearbeitet, als 
plötzlich ein langer, heulender Ton die Luft durch⸗ 
ſchnitt und in einem heftigen Krachen erſtarb. Nun 
folgte Schlag auf Schlag. An allen Kuppen dröhnte 
und donnerte es hin. Aus allen Tälern ſchien das 
Geheul emporzukommen und an den Tannenwänden 
ſich fortzupflanzen. Immer heftiger, immer wüten⸗ 
der wurde das Gebrüll. 

Der Feind hatte den Anmarſch entdeckt und warf 
in raſendem Feuer Granaten und Schrapnells auf 
die todesmutig Vorwärtsſtürmenden hinab. Der 
Boden zwiſchen den Kämpfenden wurde von den 
Geſchoſſen zerwühlt. Erde und Gras wirbelte auf. 
Entwurzelte Ginſterbüſche flogen wie Kinder⸗ 
ſpielbälle umher. 

Hinauf ging es im Sturm. 

Nun ſetzte das Gewehrfeuer aus den Schützen⸗ 
gräben am Bergſcheitel ein, und dazwiſchen knatterte 
das Tack⸗Tack⸗Tack der Maſchinengewehre in ſtoßen⸗ 
den Rhythmen. 

Die Reihen der Deutſchen lichteten ſich merklich. 
Die oben in den geſicherten Gräben hatten es gut. 
Die warfen ihr Blei auf die freien Stellen, auf die 
atemlos Stürmenden und ſaßen ſelbſt in ihren Ver⸗ 
ſchlägen wie wilde Vögel in ihren Neſtern. 

Zweimal, dreimal mußten die Kompagnien 
zurück. Wenn nicht bald Hilfe kam, gleichviel woher, 
war der verluſtreiche Tag vergeblich! 

Major von B. . erwog, ob er zum vierten⸗ 
mal den Befehl zum Stürmen geben ſollte. Bei 
Gott, es war nicht einfach, die braven Leute, die ſich 
ſo wacker ſchlugen, in den Geſchoßhagel zu treiben! 
ind wenn ſchon, würden die neuen Opfer noch 
einen Sinn haben? 

„Mit einemmale riß ein andersgearteter Donner 
ihn aus ſeinen Gedanken. Ein neuer Ton erklang 
u der wilden Kriegsſymphonie, ein brauſendes 
röhnen, das wie ein Ungewitter ſich gegen die 
ſeindlichen Batter zen dort oben wälzte. 
Die deutſchen Geſchütze waren in Stellung ge: 
ommen und ſchoſſen ihre Granaten mit wunder: 
voller Sicherheit auf den Berg. ö 


rinär für die Dauer des mobilen Verhältniſſes an⸗ 
geſtellt worden. 

— (Perſonalien bei der Eiſenbahn⸗ 
direktion.) Verſetzt ſind Gütervorſteher Kirſch 
von Illowo nach Danzig zur Eiſenbahnhauptkaſſe, 
Lokomotipführer Schönrade von Dirſchau nach 
Dit. Eylau, Bahnmeiſterdiätar Erke von Dirſchau 
nach Tuchel. 

— ( Ordensverleihung.) Dem Ober⸗ 
bahnaſſiſtenten Petzelberger in Graudenz iſt aus 
Anlaß der Vollendung einer 50jährigen Dienſtzeit 
das Verdienſtkreuz in Gold mit der Zahl 50 ver⸗ 
liehen worden. 5 . 

— D er Paketverkehr) nach Argentinien, 
Kolumbien, Coſta Rica, Panama, Paraguay, 
Portugal mit Azoren und Madeira, Spanien nebſt 
Balearen und kanariſche Inſeln, Urrguay und nach 
Venezuela muß einſtweilen eingeſtellt werden, weil 
es der italieniſchen Poſtverwaltung nicht möglich iſt, 
die vorliegenden großen Paketmengen mit ihren 
auf den Maſſenpaketverkehr nicht eingerichteten 
Dampfern fortzuſchaffen. Vorausſichtlich wird der 
Verkehr nach einiger Zeit wieder aufgenommen 
werden können. — Der Poſtanweiſungs⸗ 
verkehr mit der argentiniſchen Republik iſt vor⸗ 
läufig eingeſtellt worden. 3 

— (Danziger Privat⸗ Aktienbank. 
Die Direktion der Danziger Privat⸗Aktienbank teilt 
mit, daß der dem Verwaltungsrat für das 1. Halb⸗ 
jahr 1914 vorgelegte Abſchluß befriedigende Ziffern 
aufweiſt, und daß die Geſchäfte der Bank auch 
weiter einen normalen Verlauf nehmen. 


Uriegs⸗Allerlei. 
Der Kaiſer im Felde. 


Die „Telegraphen⸗Union“ veröffentlicht folgende 
Meldung der „Kölniſchen Zeitung“ von der Hollän- 
diſchen Grenze, 5. November. Die Meldung iſt vom 
Oberkommando in den Marken zur Veröffentlichung 
zugelaſſen worden: Einer den Kriegsberichterſtatter 
des „Temps“ in . Wien en meldet: Der Kaiſer 
ſei am Sonntag in Thielt geweſen, wo einige Tage 
lang auch das Hauptquartier geweſen ſei. Morgens 
um 7% Uhr kam der Kaifer im Kraftwagen an, 
begleitet von einem Gefolge von etwa 40 Offizieren. 
Die Soldaten brachten ihm begeiſterte Huldigungen 
dar, als er nach dem Kaſino führ, wo er mit ſeinen 
Offizieren das Mittageſſen einnahm. Nach einem 
ugenzeugen ſoll der Kaiſer ſehr ernſt ausgeſehen 
11 15 wie jemand, der eine ſchwere Verantwort⸗ 
ichkeit zu tragen hat. Um 1% Uhr nachmittags 
reiſte er aus Thielt ab. Eine Viertelſtunde ſpäter 
erſchien ein engliſches Flugzeug über dem Ort und 
warf Sprenglörper in unmittelbare Nähe der 
Stelle, wo der Kaiſer als Gaſt des großen Haupt⸗ 
quartiers geweilt hatte. Zwei deutſche Soldaten 
wurden getötet; der Schaden iſt beträchtlich. 


Ein Feldpoſtbrief des öſterreichiſchen Thronfolgers. 


eh ſandte 2000 Stück Anterwäſche nach 
dem nördlichen Kriegsſchauplatze zur Verteilung 
unter die Soldaten. Erzherzog Karl Franz Joſef, 
an den die Sendung gerichtet war, ſpricht in einem 
an den Bürgermeiſter gerichteten Schreiben ſeinen 
erzlichen Dank aus. Nach dem Dank 69 der Erz⸗ 
erzog: „Ich bin davon überzeugt, daß jede Nach⸗ 
richt vom Kriegsſchauplatze Sie intereſſiert, ſicherlich 
in beſonderem Maße das Schickſal der Budapeſter 


Zu gleicher Zeit geſchah etwas anderes. Es war 
zunächſt ein plötzliches Stocken des feindlichen 
Gewehrfeuers. Dann folgte ein jähes Erheben aus 
den Gräben und ſchließlich ein wildes, verzweifeltes 
Fliehen. In roten und blauen Farben ſtürmte es 
aus dem Boden heraus, ſtürzte hinweg über das 
Stückchen Lichtung im Rücken und taumelte hinein 
in den ſchon nachtdunklen Wald. 

Gottlob! Der Hauptmann B. . . atmete auf. 
Die Flankenbewegungen der Deutſchen waren im 
letzten Augenblicke geglückt. Von rechts her ſtürmten 
die Leute des Leutnants F. . „ von links herauf 
drang die Kompagnie unter Hauptmann ©... 
und ſtürzte dem fliehenden Feind entgegen. 

Nun gab es dort kein Halten mehr. Unter dem 
Feuer der Deutſchen brach die ganze franzöſiſche 
Stellung zuſammen. Ein letztes verzweifeltes 
Kämpfen an den Geſchützen konnte die Niederlage 
nicht aufhalten. 

Die Höhe 818 war deutſch! Wie Siegesfanfaren 
blieſen die Hörner zum Sammeln. — — — 

Am Abend traf Hauptmann B. . bei den er⸗ 
oberten Batterien mit ſeinen Offizieren zuſammen. 
Mancher von ihnen wurde vermißt, darunter auch 
Leutnant G... Sie fanden ihn mit durch⸗ 
ſchoſſener Bruſt bei der Lafette des letzten Geſchützes. 
Daneben lagen fünf junge Krieger, alle ſo ſtill und 
ſtumm wie ihr tapferer Führer. 

Bei den Fichten bereitete man ihnen den letzten 


Ruheplatz. Das Grab erhielt ein einfaches Kreuz 


aus den Splittern einer zuſammengeſchoſſenen 
Tanne. Obenauf legte man einen Helm, ein paar 
verſpätete Bergblumen ſchmückten den Stamm. 

Als die erſte Arbeit beendet war, ging voll und 
groß der Mond über dem Bergwald auf. Sein 
klares Licht verdunkelte die kleinen Laternen der 
Sanitätsmannſchaften, die auf den Hängen und 
zwiſchen den Bäumen die Toten und Schwer⸗ 
verwundeten des Kampftages ſuchten. 

Oben auf der Höhe aber flammten die Biwak⸗ 
feuer auf. Eines neben dem andern. Und da⸗ 
zwiſchen lag die todmüde Schar, in Feindesland 
und doch ſo nahe der Heimat. der ſie auch heute ihr 
beſtes gegeben hatte 


Jungen! Zwölf Tage bin ich jetzt im Kampfe ge⸗ 
ſtanden; keine Stunde Raſt hatten wir während 
dieſer zwölf Tage. Die Ruſſen, die in der ber⸗ 
macht waren, griffen uns fortwährend an und 
nützten auch die Nacht zu fortwährenden Angriffen 
aus. Meine Truppen, darunter die Zweiund⸗ 


den Mantel die ganze Bruſt entlang. lation der von St. Cyr befehligten franzöſiſchen dreißiger (das Hausregiment), ſchlugen alle An⸗ 


griffe blutig zurück. Wir machten ungeheuer viele 
Kriegsgefangene und erbeuteten ſechs Maſchinen⸗ 
gewehre. In den früheren Schlachten, am 8., g., 
10. und am 30. September, nahmen wir ungefähr 
5000 Ruſſen gefangen, erbeuteten vom Feinde 
29 Kanonen. Die Zweiunddreißiger allein erbeu⸗ 
teten acht Kanonen. Sie en alle tapfere Burſchen, 
wahre Helden, die unter den furchtbarſten Prüfun⸗ 
gen, die uns täglich beſchieden ſind, ſtets nur Ruhm 
geerntet haben. Ein ruſſiſcher Kriegsgefangener 
ſagte mir: „Der furchtbarſte Feind im 
ampfe iſt der ungariſche Soldat!“ Meine 
ruppen — mit Stolz behaupte ich dies — haben 
ſtets geſiegt, und nur auf beer Befehl ſind 
wir zurückgewichen, um aus beſſerer Poſition neue 
Angriff gegen den wein zu richten. Dezimiert 
wohl, doch in gehobener ſeeliſcher Stim⸗ 
mung ſehen wir alle der Zukunft ent⸗ 
gegen. Gott wird uns nicht verlaſſen, darauf 
vertrauen und das hoffen wir! Erzherzog Joſef.“ 


Der belgiſche König. 


Der au berichterſtatter des holländiſchen 
Blattes „Ti jd“, der ſich jetzt in Dünkirchen auf⸗ 
hält, ſingt dem König Albert ein begeiſtertes Lob 
wegen ſeines mutigen Verhaltens auf dem Schlacht⸗ 
felde, das immerhin intereſſant iſt, wenn uns auch 
die „hohen Töne“ ein 5130 00 zu ſtark betont vor⸗ 
kommen. Der Holländer ſchreibt u. a.: „Ein herr⸗ 
liches Vorbild für ſeine Soldaten gibt König Albert, 
der auf dem Schlachtfelde nicht hinter, ſondern 
zwiſchen ihnen ſteht. In der Nähe von Mecheln 
ſah ich ihn zum letzten male im Feuer, als wir ver⸗ 
wundete Soldaten wegtrugen. Er ſtand in einem 


)]Laufgraben ganz ruhig, eine Zigarette zwiſchen den 


ippen, während die Geſchoſſe über ihn hinflogen 
oder neben ihm platzten. Den Tag vorher waren 
ein paar Offiziere ſo ſchwach oder ſo feige geweſen, 
ſich weit zurück hinter den kämpfenden Mannſchaften 
aufzuhalten. „Ich werde Ihnen zeigen, wie ein 
Offizier ſich zu betragen hat,“ ſagte der König, als 
er davon hörte, und tat alſo. In Antwerpen wurde 
erzählt, daß der König einmal zu näch' icher Stunde 
unerwartet und allein in ein Gaſthaus gegangen ſei, 
um dort ſchlemmende Offiziere an ihre Pflicht zu 
erinnern. Auch in den Stellungen, die jetzt an der 
Küſte von den ale verteidigt werden, geht der 
König mit gutem Beiſpiel voran. In den Kampf⸗ 
pauſen weilt er bei den Soldaten und iſt ihnen ein 
königlicher Kamerad. Mehr als einmal habe ich 
König Albert inmitten ſeiner Soldaten in aller 
Schlichtheit von ihrer Suppe miteſſen ſehen. 
Wiederholt auch hat er am Morgen die duftenden 
Brötchen, die eine freundliche Hand ihm zurecht⸗ 
gemacht hatte, beiſeite gelegt und Soldatenbrot zu 
eſſen verlangt. So etwas ſtärkt die belgiſchen 
Jungen. Sie fühlen, daß ſie mit ihrem König in 
dieſem Kampfe ein Haupt und ein Herz ſind. Das 
Hauptquartier lag unlängſt abwechſelnd in Pope⸗ 
ringhe und pern; ſpäter wurde es weiter nach 
Weſten verlegt. Aufs neue hot man einen Wechſel 
vorgenommen unter den franzöſiſchen, belgiſchen 
und engliſchen Offizieren und ſie je nach Bedarf 
den Generalſtäblern der drei Heere zugeteilt. Auch 
die fremden Truppen, die beim Marſch an die Front 
zufällig Ale Albert zu Geſicht bekommen, jubeln 
ihm N u; denn auch für ſie iſt er das 
Sinnbil belgiſchen Mutes und des belgiſchen 
Freiheitsgedankens in dieſem Kriege. In der Nähe 
von Dixmuiden iſt der König nur mit Not dem 
Tode entgangen. Ein Schrapnell platzte dicht neben 
der Stelle des Laufgrabens, wo er ſich gerade be⸗ 
fand. Nicht er, ſondern ſein Adjutant wurde ſchwer 
verwundet.“ f 


Auf Flanderns Fluren. 


Als einen ſeltſamen Kontraſt zu der umgebenden 
Landſchaft ſchildert der Italiener Paolo Scarfoglio 
in ſeinen Kriegsbriefen aus Beligen den Anblick 
der indiſchen Reiter, denen er auf ſeinen 
5 8 in der Nähe der Schlachtfront 8 
er abſchreckende Eindruck, den die von England 
erbeigeſchleppten Hilfsvölker auf ihn machen, 
immt ihn ſehr nachdenklich. „Die europäiſchen 
ölker zum Kriege treiben, bedeutet, ſie auf die 
Stufe der Entwickelung zurückbringen, die dieſe 
halbwilden. Schrecken einflößenden Typen der 
Menſchen hervorbringt. Wenn dieſe Wendung des 
Geſchickes die friedlichen Bürger Europas in dieſelbe 
Schlachtreihe bringt mit dieſen Piraten aus Ben⸗ 
alen, deren Zähne und Augen ſpitzer ſind als das 
iſen ihrer Lanzen, ſo muß eine ſeltſame Geiſtes⸗ 
vexirrung die verblendet haben, die das ge⸗ 
wollt haben.“ Scarfoglio begegnet den indiſchen 
Reitern, während er nach Ballleul fährt. „Da 
kommt,“ ſchreibt er, „in kurzem, wiegendem Trab 
auf einem kleinen Pferde mit dünnen Beinen und 
ſchlankem Leib, das nicht größer als ein Eſelchen iſt, 
eine Art von Affe heran mit heimtückiſchem Geſicht. 
Auf dem Kopf trägt er einen feldgrauen Turban 
und in der Fauſt eine kleine Lanze mit langem 
Eiſen. An der Seite hängt ihm ein breiter, zurück⸗ 
gebogener Säbel, der mehr zum Kehle⸗ oder Bauch⸗ 
aufſchlitzen geeignet ſcheint, als mit Spitze und 
Schneide zu fechten. Der bengaliſche Lanzenträger 
hält ſein Geſicht mit wildem Ausdruck ganz gerade⸗ 
aus . auf den Horizont, wo die Straße endet, 
ohne nach rechs oder links zu blicken. Eine merk⸗ 
würdige fremde Erſcheinung in dieſer vlämiſchen 
Landſchaft. Dieſe Krieger farbiger a die unter⸗ 
chiedlos unter die Soldaten Frankreichs und Eng⸗ 
lands gemiſcht ie machen den Eindruck von 
Piraten, die ſich zu einer Beſatzung ordentlicher 
Seeleute gejellen. Seien es nun „goumiers oder 
Schützen aus Algier, ſchwere Gurkha⸗Infanteriſten 
oder leichte affenartige Neiter aus Bengalen, das 
Zeichen des Krieges, des Tötens ſteht immer 1905 
zennbar und wild auf ihrem Antlitz. Es iſt e en 
eine andere Menſchheit. Ob wohl unſere Menſch⸗ 
heit jener ähnelte, als uns die Kriege n 
und Gewohnheit waren? Wahrſcheinlich! 9 
mitten dieſes Heeres von Jamilienvätern⸗ die den 
ihrer borſtigen Bärte nicht den wohlmeinen die 
Gesichtsausdruck abzulegen imſtande find, 1 ie 
Erſcheinung dieſer Kaßenarten menschlicher alle 
einen einzigartigen Kontraft ... Es ij ſchwer 
auszudenken, welche Verwendung man dieſen ſelt⸗ 
ſamen Kriegern geben wird. Sicher können die 
bengaliſchen Reiter, ſo leicht wie fie find, nicht im 
offenen te verwandt werden. Ihre kleinen 
Ponys“ dürften kaum mehr wiegen als ein Zwei⸗ 
rad. Sie werden in Patrouillen vordringen, um die 
feindliche Stellung zu erkunden. Des Nachts werden 
ſie ſich den feindlichen Poſten nähern oder auch in 
manches Biwak des Gegners einbrechen, um die 
Überraſchten mit ihren Lanzen zu bedrängen. Eine 
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ganze Schwadron dieſer kleinen Krieger holt uns 
jetzt zu unſerer Überraſchung ein. Es iſt ein Regi⸗ 
ment aus Lahore, das die Polizei der gegen 
Bailleul führenden Straße bildet. 


Paris als Feſtung. 


Im Kriege 1870/1 hatte Paris eine mit 
94 Baſtionen verſehene Stadtumwallung, der ein 
Fortsgürtel von 45 Kilometer Umfang 2—5 Kilo⸗ 
meter weit vorgelagert war. Die 80 Kilometer 
lange Einſchließungslinie erforderte 6% Armee⸗ 
korps und 3 Kavallerie⸗Diviſionen. Zu dieſen alten 
Befeſtigungen kam nach dem Kriege noch ein neuer 
Fortsgürtel von 120 Kilometer Umkreis und 
40 Kilometer Durchmeſſer. Zur Ausxrüſtung der 
Werke find 900 Feſtungs⸗ und 1400 Feldgeſchütze 
vorgeſehen. — Wie die Franzoſen glauben, wird die 
[gewaltige Ausdehnung der Feſtung ihre Ein⸗ 
ſchließung und die Beſchießung der Stadt unmöglich 
machen. Doch hatte auch Antwerpen einen drei⸗ 
fachen Befeſtigungsgürtel von ſolchen Abmeſſungen, 
daß er nach Anſicht belgiſcher Offiziere 300 000 
Mann ein volles Jahr aufhalten würde. Trotzdem 
fiel dieſe nächſt Paris ſtärkſte Seltung, ſchon nach 
12tägiger Belagerung und 48ſtündiger Beſchießung! 


Der Krieg und die Muſik. 


Von Hans Teßmer⸗ Berlin. 
Nachdruck verboten.) 


Es iſt wahr: die Mufit ſcheint unterliegen zu 
ollen, die Kunſt überhaupt. Eine traurige Wahr⸗ 
heit, die indeſſen niemand von denen annehmen 
wird, die in der Kunſt leben, denen ſie tägliches 
Brot gibt, die fie über Leiden erhebt und ihnen 
Stunden ſeliger Wonne gibt. Dieſe werden mit 
aller Macht verſuchen, die Kunſt aus den Banden 
der Kriegswirren loszulöſen, ſie werden Auswege 
ſuchen und ſie finden. 

Wie war es denn vorher, als alle Welt noch im 
Frieden gefeſtigt ſchien? Man war hier und da 
wohl etwas übermütig geworden, man hatte ſi 
arg verwöhnt, auch in der Muſik, und von dieſem 
Standpunkte aus konnte man dort ein wirres, ſtetig 
wachſendes Durcheinander lächelnd beobachten, ohne 
helfend, ſichtend einzugreifen. Was da wuchs, war 
aber Not; und heute breitet ſie ſich machtvoller 
denn je über die Künſtler und die Kunſt aus. Sache 
des Einzelnen ſcheint es zu ſein, zu retten, was 
irgend möglich iſt, und daran weiterzubauen, Sache 
des Einzelnen jetzt, da alle auch auf dieſem Gebiete 
für einen ſtehen und zuſammenarbeiten ſollten. 
Aber jetzt zeigt es ſich, daß die vorherigen ver⸗ 
wirrten Zuſtände Zerſplitterung und Zerſtreuung 
der Kräfte brachten, Verwöhnung und Anmaßung, 
daß ſie das Nichtskönnertum, Dilettantismus ge⸗ 
nannt, zum Schaden der Kunſt und der Künſtler 
gefördert haben; und jetzt zeigt es ſich, daß dieſe 
Kräfte infolge jener Zerſplitterung kaum imſtande 
ſein werden, einem längeren Kriege ſieghaft ſtand⸗ 
zuhalten. 

Werfen wir kurz einen orientierenden Blick auf 
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auf das Konzertleben Berlins. Da gab es im ver⸗ 
gangenen Winter (die „Saiſon“ wollen wir ver⸗ 
meiden) etwa 1200 Konzerte, von denen etwas mehr 
als ein Drittel, rund 500 Veranſtaltungen, not⸗ 
wendig und ſtichhaltig waren. Das heißt: es waren 
Abende, die ſich im Durchſchnitt über die Kritik 


ſchenkten, an denen das breite Publikum regen 
Anteil nahm, indem es die Säle recht gut füllte 
und, was noch mehr zu bedeuten hat, ſeine Ein⸗ 
trittskarten — bezahlte. Jene Mehrheit von ſieben⸗ 
hundert Konzerten, die dieſen gegenüberſtehen, be⸗ 
ſtand größtenteils aus Anfänger⸗Abenden oder aus 
ſolchen, an denen ſich die Geſchicke zwar mehrfach 
hervorgetretener, aber noch nicht genügend bekann⸗ 
ter Künſtler endgiltig zum guten oder böſen 
wandten. Dieſe Abende wurden faſt ausſchließlich 
von „Freibergern“ beſucht und beklatſcht, der 
Dilettantismus machte ſich in ihnen unangenehm 
breit, und ſie hatten nur den Zweck, eine Kritik zu 
erhaſchen, wenn irgend möglich: eine gute. Dieſe 
Veranſtaltungen dienten alſo weder dem Künſtler, 
noch der Kunſt, noch dem Publikum; ſie waren mit⸗ 
hin überflüſſig und ſind es während des Krieges 
erſt recht. Aus jener Rieſenzahl von Konzerten 
bleibt nun jene oben zunächſt genannte Anzahl 
übrig, die notwendig war und den Bedarf deckte. 
And ſelbſt von dieſen müſſen wir jetzt noch die⸗ 
jenigen abſondern, die von Künſtlern feindlicher 
Nationen veranſtaltet wurden. Ihre Lücken laſſen 
ſich leicht durch deutſche Künſtler ausfüllen, die bis⸗ 
her nicht gebührend beachtet wurden, weil man ja 
— Ausländer genug hatte, deren Kunſt „natürlich“ 
höher bei uns im Anſehen ſtand als unſere eigene. 
Vielleicht lernen wir uns nun wieder auf unſere 
Pflichten unſerer Kunſt und unſeren Künſt⸗ 
lern gegenüber beſinnen. — Nach der denkwürdigen 
Eröffnung des Bayreuther Feſtſpielhauſes durch 
mehrere Aufführungen des „Ringes der Nibelun⸗ 
gen“ (1876) ſprach Richard Wagner im Verlauf 
einer kurzen Abſchiedsrede an das Publikum die 
denkwürdigen Worte: „Sie haben geſehen, was 
wir können. Wollen Sie nun, und wenn Sie 
wollen, ſo haben wir eine Kunſt.“ — Das deutſche 
Publikum hat ſeitdem immer noch nicht „gewollt“, 
ſcheint's, was unſere Künſtler anbetrifft, wenn auch 
der Sieg der Wagnerſache unbeſtreitbar iſt. 

Eine weitere wichtige Frage betrifft die 
Programmgeſtaltung, und hier iſt allerdings zu 
ſagen, daß es töricht wäre, Werke feindlich⸗ 
nationaler Komponiſten aus den Programmen zu 
verbannen. Denn die Liebe zu Berlioz beiſpiels⸗ 
weiſe iſt doch gleichzeitig die Liebe zur Kunſt. Es 
wäre alſo falſch, wenn man ſich über ſein Requiem, 
ſeine Romeo und Julia⸗Sinfonie u. a. hinweg⸗ 
ſetzen wollte. Andererſeits ſind Programm⸗ 
aufſtellungen hinfällig, die, wie dies im vorigen 


N— — — — — —. .v— — — —́òuꝛꝝñ—— —— ͤ ä—ñI —ꝛ‘tᷣ — — — — -t — ͤ Uů⅜ — 


die vorher herrſchenden Zuſtände, alſo etwa einmal 


erhoben, an denen echte Künſtler uns echte Kunſt 


Winter mehrfach und auch mit Recht der Fall war, fa 
nur Werke ſranzöſiſcher oder ruſſiſcher Autoren ent⸗ 
halten. Sie hatten den Zweck, durch charakteriſtiſche 
Beiſpiele auf die Eigentümlichkeiten fremder Kom⸗ 


poſitionsweiſen aufmerkſam zu machen; heute aber 


iſt es nicht nötig, dem Publikum ruſſiſche und fran⸗ 
zöſiſche, ſchließlich auch engliſche Muſik maſſenweiſe 
vorzuführen. Auch dieſe Lücken können durch deutſche 
Kunſt ausgefüllt werden. Man erinnere ſich der 
wenigen Chor⸗, Kammermufik⸗ und Orcheſterwerke 
von Hugo Wolf, der ſeltener aufgeführten 
Schöpfungen von Schubert, Schumann, Bruckner, 
Brahms, der Lyrik Siegmund von Hauseggers, des⸗ 
ſelben Meiſters Tondichtung „Barbaroſſa“, in der 
die Not und die ſieghafte Erhebung des deutſchen 
Volkes ihre muſikaliſche Verklärung fanden. 

Und nun das vielleicht wichtigſte Kapitel zum 
Thema „Krieg und Muſik“: die wirtſchaftliche 
Kriſts der Künſtler, Muſikpädagogen, Schrift⸗ 
ſteller uff. Sie alle befinden ſich in dem oben be⸗ 
zeichneten Zuſtande der Zerſplitterung. Zwar gibt 
es Muſikerverbände, Tonkünſtler⸗, Schriftſteller⸗ 
vereine uff., die alle ihre Kräfte einſetzen, um inner⸗ 
halb ihres Kreiſes die Not möglichſt fernzuhalten. 
Es ſei hier vor allem an die kürzlich eröffneten 
Hilfsſtellen für Berufsmufiter in Leipzig, München 
und Berlin erinnert. Aber es fehlt an dem Band, 
das ſie alle verbindet und einigt, das ſie alle leitet 
und zielbewußt für ſie eintritt, auch für diejenigen, 
die noch nicht ſolchen Verbänden angehören. Eine 
wichtige Hilfsquelle für alle iſt das Publikum, an 
das wir folgende Bitten richten mögen: Haltet den 
Muſikunterricht unter allen Umſtänden aufrecht! 
Er iſt auch in dieſer Zeit durchaus wichtig und gibt 
vielen Menſchen ihr Brot; jeder einſichtige Päda⸗ 
goge wird ſchließlich betreffs einer vorläufigen 
Herabſetzung des Honorars mit ſich verhandeln 
laſſen. — Abonniert auch weiterhin die Muſik⸗ 
zeitſchriften! — Ferner werden viele Wohltätigkeits⸗ 
konzerte zugunſten von Muſikerhilfskaſſen ſtatt⸗ 
finden. Bekannte Dirigenten, wie Richard Strauß 
und Siegmund von Hausegger, werden populäre 
Konzerte mit Orcheſtern veranſtalten, die aus 
engagementsloſen Muſikern gebildet werden, um 
ihnen einen Gehalt zu ſichern. Beſucht dieſe wie 
überhaupt alle künſtleriſchen Veranſtaltungen des 
Winters recht zahlreich! — Und endlich: Laßt nicht 
die ung der 8 uſw. außer 


acht! Am die Not zu lindern, dazu bedarf es auch 
hier großer Mittel. 

Eins aber bleibt auch den Muſikern: das feſte 
Vertrauen auf unſeren Sieg in dieſem Kriege. 
Davon wollen wir nicht laſſen, denn es gibt uns 
die Zuverſicht, daß hernach höher denn je die 
deutſche Muſik ſich entfalten wird. Auch hier wird 
der Krieg — das hoffen wir alle — reinigend und 
zugleich ſtärkend, aufrichtend wirken. And die, 
denen er Wunden geſchlagen hat, werden mehr denn 
je Troſt und Segen finden in unſerer Muſik. 


Mannigfaltiges. 


(Zehn Schulmädchen beim Baden 
betäubt.) In dem Baderaum der 214. 
Berliner Gemeindeſchule Oderbergerſtr. 59, 
wurden Sonnabend Vormittag 10 Mädchen be⸗ 
täubt aufgefunden. Man rief mehrere Arzte 
herbei, die jede Lebensgefahr bei den Kindern 
beſeitigten. Nach den angeſtellten Ermittlun⸗ 
gen find ſogenannte Abgaſe aus einem ſchid⸗ 
haft gewordenen Abzugrohr in den Baderaum 
eingeſtrömt und haben die badenden Mädchen 
betäubt. 

(Gegen den Vertrieb geſchmackloſer 
Witzkarten) wendet ſich nachſtehender Aufruf, 
der von Vertretern der geſamten Münchener Künſt⸗ 
lerſchaft unterzeichnet iſt: „In den letzten Wochen 
iſt eine Anzahl von Poſtkarten erſchienen, die, von 
grober Geſchmackloſigkeit und Roheit der Geſinnung 
zeugend, ein Zerrbild der Volksſtimmung geben 
und der großen Zeit, die wir durchleben, unwürdig 
ſind. Die Münchener Künſtlerſchaft hält es für 
ihre Pflicht, dieſe Erzeugniſſe öffentlich zu brand⸗ 
marken, und erwartet, daß die maßgebenden Stellen 
ein weiteres Ausbieten derſelben verhindern.“ 
Dieſe Stellungnahme der Münchener Künſtler iſt 
vollauf berechtigt und begrüßenswert. Dieſem Em⸗ 
pfinden wurde denn auch ſchon vor längerer Zeit 
von der Preſſeabteilung des Kriegsminiſteriums 
durch Schaffung einer Zenſurſtelle Rechnung ge⸗ 
tragen. Wenn noch geſchmackloſe und rohe Karten 
in Umlauf ſind, ſo dürften es ſolche ſein, die vor 
Einführung der Zenſur erſchienen ſind und die wohl 
nach und nach verſchwinden werden. 


(Der Rächer ſeiner Familie) Der 
60 1 alte Rentier St hat 


in dem 


Kriege ſeine vier Söhne und ſeine beiden 
Schwiegerſöhne verloren. Seine Frau wurde 
beim Erhalten der Nachricht wahnſinnig. Der 
alte Mann hat ſich jetzt als Krieasfreiwilliger 
gemeldet, um die Gefallenen zu rächen. Er iſt 
bereits bei einem bayeriſchen Regiment ange⸗ 
nommen worden. 


(Der letzte ſeines Stammes.) Bei 
Zalokiee in Galizien fiel im Kampfe der 
öſterreichiſche Kämmerer und Oberleutnant bei 
den Alexanderulanen. Graf Paul v. Hompeſch, 
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Erbe des verſtorbenen Zentrumsabaeordneten 
Grafen Alfred von Hompeſch⸗Rurich. als der 
letzte ſeines Stammes. 


(Die „Tante“ undder „Onkel“.) Ein 
bei Ausbruch des Krieges in Frankreich verblie⸗ 
bener ungariſcher Staatsbürger, der jetzt dort 
als Kriegsgefangener behandelt wird, ſchrieb 
dieſer Tage einen deutſchen Brief an feine 
Eltern, in dem er verſicherte, daß er gejuns 
ſei und ſich, um von der Zenſur nicht beläſtigt 
zu werden, in folgender origineller Weiſe nach 
dem Stand der Dinge im Heimatland erkun⸗ 
digte: „Wie befindet ſich die Tante Häboru und 
was macht der Onkel Gyözelem? (Häboru, 
ungariſch, bedeutet Krieg und gyözelem 
Sieg) Hoffentlich, ſetzt die „Deutſche Tages⸗ 
zeitung“ hinzu, erreichte ihn die Antwort: 
Tante Häboru iſt geſund, und Onkel Gyözelem 
beſucht uns ſehr oft!“ 


Gedankenſplitter. 


Jeder, der Ehre und Liebe vor das Vaterland 
hat, muß alles dranſetzen; eine gute Huſche, jo wird 
alles klar werden. Friedrich der Große. 


So war's immer und jo wird's bleiben: die 
Unmacht hat die Regel für ſich, aber die Kraft 
den Erfolg. Schiller. 


Welteranſage. 
(Weittellung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Mittwoch den 11 November: 
windig, trübe, fortdauernd milde, leichte Regenfälle. 


11. November: Sonnenaufgang 7.15 Uhr, 
Sonnenuntergang 4.12 Uhr. 
Mondaufgang 11.53 Uh 

1.42 


Monduntergang 


Weiter = Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 10. November. 
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tungsflation] 8” | X 5 50| 34 Stunden 
E Ba ER HERR EEE | 
Borkum 763,50 SW |bedert 10 vorm. heiter 
Hamburg 763.8 N bedeckt 100 vorw. heiter 
Swinemünbe 462,5 N vevedl 10 zieml. heiter 
5 760,8 N bedeckt 111 vorw. heiter 


nzig — — = — 
Königsberg 200, 0% bedeckt 


| 7 vorw. heiter 
Meutel 157,80 W bedeckt 9 zieml. heiter 
Het 771. nd bedeckt 60 vorw. heiter 
Hannover 760,1 bedeckt 10 vorw. heiter 
Magdeburg 766,3 WSW ͤbpedeckt 10 vorw. heiter 
Berlin 705,8 SW bedeckt 100 vorw heiter 
Dresden 767, WSW bedeckt 100 oorw. heiter 
Bromberg 762 70S bedeckt 100 vorw. heiter 
Breslun 706,9 W̃ bedeitt 9 zieml. heiter 
vruntfurt, we 770. SW Nebel 4) vorw. heiter 
utisrube 70, 9 [SW Mebel 4] zieml. heiter 
huchen 171.1085 Nebel 4 vorw. heiter 
Prag 769,27 — bpoesgeut 8 vorw. heiter 
Wien WEN bbedeckt 8] vorw. heiter 
Krakau — — — — 
Lemberg — — — — — 
Yermannpabe] 71,1 N bedeckt 50 zieml. heiter 
Biningen 767.8] SSW Nebel 7 Vorw. heiter 


A penhagen W738 Duunſt 120 
Stockholm [146,0 WS W bedeckt 11 
Karlſtad 744,48 SW wolkig 9 


stem. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter 


Yaparanda 732,5][SSW Regen 3 Wedtterleucht. 

Archangel — — — — — 
larritz — — — — — 

Rom 756.0 N wolkenl. 10) vorw. heiter 


Kirchliche Nachrichten. 
Mitwoch den 11. November 1914. 
Neuſtädtiſche evangel. Kirche. Abends 7 Uhr: Gebetsſtunde. 

Dauach Beichte und Abendmahl. Superintendent Waubke. 
St. Georgenkirche. Abends 8 Uhr: Kriegsbetitunde, Pfarrer 
Juhn. 


Sendet jedem Krieger 


als Kräftigungsmittel sowie zur 
Linderung bei Magen- u. Darmer⸗ 
krankungen, insbesondere Durchs 
fall den tausendfach bewährten 
und ärztlich empfohlenen 


Kasseler Hafer - Kakao. 


(Nur echt in blauen Schachteln 
für 1 Mark, nie losel) 


— Gheife: Bruden, 


An 
er Sei f IN lla llt des anteländifcen Fennennere 
Epeiſe⸗Bohnen Zelluloid, Elfenbein, Schildpatt. 


werden fuhreuweiſe zum Tagespreiſe 
gekauft und ſofort abgenommen. 
Anſuhr am Rathauſe wochentäglich 
vormittags 8 bis 1 Uhr. Aumeldung 
bei Herru Stadtrat Mallon, Alt⸗ 
ſtädtiſcher Markt. 
Thorn den 9. November 1914. 
De — 


Aufgrund einer Anordnung des 
königl. Gouvernements werden die⸗ 
jenigen Stellen, die Benzol in 
kleineren oder größeren Wengen auf 
Lager haben oder beziehen, aufge⸗ 


fordert, am 1. und 15. jeden Monats i 
früh p ü ie die Meuge des e 
vorhandenen Benzols hierher mitzu⸗ f 
teilen. Unterlaſſungen werden ſtrenge fl N il fördert. 
ee 0 findet eine ſcharfe Wand da 03 
polizeiliche Kontrolle ſtatt. 2 2 

Thorn den 23. September 1914. Seifen fabrik, 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Zur Anfertigung 


jelögenner Mnfformen, 
ſolpie Mäntel 
und Belzeinfütterungen 


empfiehlt ſich 
Fr. Zielinski, Thorn 3, 
Mellienſtraße 92, Ecke Schulſtraße. 
Empfehle mich zur Anfertigung aller 


101 
Bildereinrahmungen, 
eparaturen uſw. 


Beſtellungen 05 baldigſt ausge⸗ 


| Hauptgewinne 


et, 
Um gefl. Aufträge bittet 
witz Albuta 
Bau⸗ und "Muntiglaierel, Buderein⸗ 
rahmungs⸗Werkſtätte, 
Neuftädt, Markt 23, neben dem königl. 
Gouvernement. 


Zur Anfertigung und Zende⸗ 
rung einfacher und eleganter 


Damenkleider, Stufen u. Röcke, 


äußerſt billig, empfiehlt ſi 
Frau F. Kowalski, Alle Markt 28 2. 


Auto⸗ 


strasse 4 


gernfͤhrten Rieernlobenfoh, 


ſowie Erlenrollen und Kloben 


Strassburger, Thorn, Brückenſtr. 17. offeriert und liefert gegen ſofortige Kaſſe 

PEAEAPAPAx— —— D franto jeder Staatsbahnitation. 5 
Theodor Maciejewski, 

Holzhand ung., Thorn 3. 


Zahle 


ur 1 8 9 Kleidungsſtücke, Schuhe, 
geſucht. Stiefel, Möbel, Betten, ſowie ganze 


Höcherlbräu⸗Filiale, Pete ze sten die baten 


Telefon 805. 


werden ausgeführt von 


Fuhrwerle 


aut Mieranſuhr aus Culm 


Culmerſtraße 10. 


Kopfbürsten 


in sehr g 155 55 sser Auswahl von 
Pfg. an. 


Kleiderbürsten, 
Taschenbürsten, 
Zahnbürsten 


in allen Preislagen 


33 Altstädtischer Markt 33. 


Ziehung schon 17. Kor, 


Berliner 


etterie 


Gewinne im Werte von Mark 


Wer 2 Lose Eon] 


eine gerade u.eine ihnen. 


Lose 2 M %% ze 
* 

H. C. Kröser 

BERLIN W8, Friedrichstr 193a. 


In Thorn bei Gust. Ad. Schleh 
Zigarren-Fabrik, A, Schulz, Culmer- geſchäft ſtelle einen tüchtigen 


dringend erbeten. 
Sammelſtelle: 
Breiteſtraße 35. 


c. B. 


Für meine Drogen⸗, Farben⸗ und 
Lacke⸗Großhandlung ſuche fof.rt einen 


Gehilfen. 


Angebote mit Gehaltsanſprüchen bitte zu 
ſenden an 


T. Rzymkowski, 


Lindenſtraße 453. 


2 Gehilfen 


ſucht per ſofort 


Hermann Dann Nachf. 


Inh.: E. Willimezik, 
Kolonialwaren en gros. 


Für mein Kolonialwaren⸗ 


Verkäufer 


von ſofort ein. 


Kari Matthes. 
Ein Lehrling 


und ein Laufburſche können ſich ſofort 
melden. Hugo Claass, Seglerſtr. 22. 


Zum ſofortigen Antritt ſuche 


einen Lehrling. 


Alexander Mroczkowski, 
Eiſenhandlung, Ae 


fruf 
uvereins horn und feiner Aitgtheitet. 


Liebesgaben 


für unſere im Felde ſtehenden Truppen (wollene 
Hemden und Unterhojen, Leibbinden, Strümpfe, Knie⸗ 
und Pulswärmer, Wein, Kognaf, Schokolade, Zigarren, 
Zigaretten, Streichhölzer, Briefpapier, Hüllen für Feld⸗ 
poſtbriefe, Feldpoſtkarten, Bleiſtifte u. ſ. w.) werden 


ſtellt ein 


Kolonialwar 


Ein lüchliger 


Dietrich & Sohn, 


G. Goet 


findet ſofort Stellung. 


Solider, 


Lehrling 


mit guter Schulbildung kann 1 ein⸗ 
treten. für Bäckerei ſucht 


Georg Dietrich, 
Alexander e Nachf. 3 
Eliſabethſtr. 7. 


— Für befferes Rolonlals und Deiitulefene 
warengeſchäft wird ein deutſcher ſtelle ein 


Lehrling, 


der polnischen Sprache mächtig, mit guter 
Schulbildung, unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen zum ſofortigen Eintritt geſucht. 


Heinrich Täuber, 


Inhaber Johannes Tunber. 
Kruſchwitz, Markt 5. 
Gegründet 1848. 


Tüchtiger 


auſseul 


Einen Ln 


— RING 


len! 


entralheizung, vom 


möglich gelernter Mechaniker, der 5 3000 nun Ö-Simmerwwohuung, mit 
eparatur gewachſen ilt, bei hohem Ge⸗ Zentralheizung, von ſogleich zu bermie⸗ 
0 e Mn, DE 5 N Näheres daſelbſt beim Portier oder 


halt geſucht. Eintritt ſofort. ten. 


J. Lichtenstein Söhne, e Ens 
Wohnung, 


1. Etage, von 4 ee e u. 
Zubehör, zu ſofort zu ver 
Löwen⸗Apothelee. Eiitabeihitr. 1. 
Gul möbl. Parlterrevorderzimmer 
ſep. Eing. v. 1. 11. z. v. Gerechteſtr. 33, pt. 


Culmſee. 


Ein Sierhultier 


bei hohem Lohn von ſofort geſucht. 
Paluchowski, Lindenſtraße 58. 


Thorner Brauhaus. 


Arbeiter 


ſtellt ſofort ein 


Karl Matthes, 


Nüchterner 


Arbeiter, 


guter Pferdepfleger, ſofort 1000 
Migge, Marienſtraße 11. 


ter 


Die eingehenden. Gaben werden in regelmäßigen U 
Zeitabſchnitten durch Automobile nach der Front be⸗ 


Der Vorſtand. 


e ge 
Steinkohlen, 
1 ab Grube, gegen Kalle jind zu haben 


"Zuckerfabrik Neu Schönſee. 


kann ſich Inn melden bei 


1 Kutſcher 


wird von ſofort geſucht. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein Selterkutſcher 


Moede, Gerſtenſtraße 5. 


Hausdiener 


von ſofort bei hohem Lohn geſucht. 
Zu erfragen in der Geſch. d. „Preſſe“. 


Arbeilsburſchen 


©. Paezkowski, Leiditicherftr. 34 


Mbeſtsburſchen 


ſucht von ſofort Kantine Jakobsbaracke. 


3 


2 ut: eu 


eee 


8 ihn eker . Ausführung 


in 
Higer als Guss£enster . 


engeſchäft. 


Eine, Wohnung, 
eventl. geteilt, 2 Etg., 6 Zimmer, Entree, 
Küche und Zubehör, gleich oder ſpäter zu 
verm. Eüuard Kohnert, Wind r. 5. 


Wohnung, 


4 Zimmer mit reichl. Zub., z. verm. Zu 
erfr. E. Bettinger, Strobandſtr. 7. 


Wohnung, 
4 Zimmer, Gas und e 
Kellerwohnung, 2 Zimmer, von wien 
zu vermieten. »Neuſt. Markt 25, 


Wohnung, 


Schulſtraße 11, hochpart., 7 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör und Garten, 
Gas und elekt. Lichtanlage, von ſofort 
oder fpäter zu vermieten. Auf Wunſch 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 


2 gut möblierte Zimmer 
ſofort zu vermieten. 
Eduard Kohnert. Windſtr. 5. 


1 möbl. Offizierswohnung 
zu vermieten Strobandſtraße 15, 1. 


Möbl. M erswohnungel, 


Gerechteſtr. 2. Beſicht. vo. 4—6 Uhr erb. 


. EFF 
Möbi, Zimmer, Burſchengelaß, auch 
Penſion z. haben. Brückenſtr 16, 1 Tr., r. 


Gut möbl. Vorderzimmer 


zu vermieten. Talſtraße 42, 3, l. 


1 bis 2 gut mobl. Part⸗Zimmer 


mit Badegelegenheit, elett. Licht im Haufe, 


2, Mellienſtraße 3. 


tüchtiger 


star Ta, n nd er e e 
Bacheſtraße 4. 2 TTT. 


Zwei ſchän möbl. Zimmer 


von ſofort zu vermieten. 


Uiburſchen 


Lose 


zur Geld⸗Lolterie zugunſten des 
N Bundes Jungdeulſchland. Ziehung 
am 24. und 25. November 1914, Haupt⸗ 
gewinn 60000 Mk. a 3 Mk. 2 
zur Kölner Lollerie zugunſten de 


iraße 1 der deulſchen Werkbund⸗ Aus ſtel · 
dun 
2 Stehung ant 27. und 28. November 


Eine 7⸗ Zimmerwohnung mit allem uptgewinn im Werte von 
3 Jennih der Neuzeit entſprechend, mit 8000 b 


995 Mark, 

3. Zehung am 15. und 16. Deze 
ber 1914, Hauptgewinn im Werte vo 
5000 Mart, 

4. Ziehung am 5. und Feb 
1915, Hauptgewinn im Werle v 
20 000 Mark, a 1 Mark; cen 

zur Wohlfahrts⸗Lolterie zu Zwe 115 
der dentichen Schutzgebiete. Sieg 
am 3., 4. und 5. Dezember 0 Ml. 
Hauptgewinn 75000 Mt, a 33 

find zu haben ben 
Dombrowski, 45 
königl. Lotterie ⸗ Etunehmetk⸗ 
Thorn, Breiteſtr. 2. 


1. April 1915, und 


Tem 


Bergſtraße 24, 1 Treppe, rechts. 


en 


